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Faßliche Anleitung e 


in der 


Hötbaun zucht 
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Zunächſt für die Schul-Jugend, 


dann aber auch zur Belehrung für Erwachſene bearbeitet 


von 


J. Breuning, 


Cantor und Knabenlehrer in Mainbernheim. 
Z3oeite, vielfach vermehrte und verbeſſerte Auflage. 


5 Mit mehreren 
. in den Text gedruckten 4 
5 und einem 
Anhange, enthaltend: 
einen Baumgarten⸗Kalender und eine Beſchreibung des 
vorzüglichſten Wirthſchafts-Obſtes von 


Hrn. Gieger, 


ehemaligem Vorſtande der Baumſchule zu Fechenbach. 


i Mainbernheim 1861. 
ens en Seb wer ba ge des Ver faſſers. 
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Vorwort zur zweiten Auflage. 


Aufgemuntert durch die freundliche Aufnahme und günſtige 
Pa e ne der 1. Auflage dieſes Schriftchens — und nachdem 
fc s durch das k. bayer. Staatsminiſterium zur Anſchaffung in 
1 Schulen unſeres Königreichs gnädigſt empfohlen wurde, habe 
0 mich entſchloſſen, ſolches in 2. Auflage, vielfach verbeſſert und 
| ech wünſchenswerthe Zugaben erweitert, erſcheinen zu laſſen. 
1 Den hochgeehrten Herren Vorſtänden der landwirthſchaftli— 
Bezirksvereine, die bisher zur Verbreitung des Schriftchens 
je ‚bereitwillig miwirkten, fowie meinen Freunden und Gönnern, 
die mich bei Bearbeitung der zweiten Auflage durch freundliche 
W Zinke und Rathſchläge unterſtützten, ſpreche ich bei dieſer Gele⸗ 
ebe den lebhafteſten, innigſten Dank aus. 


reichung des vorgeſetzten Zweckes beizutragen, fo findet ſich da- 
urch hinreichend belohnt | 


- Bat 


Mainbernheim, im November 1861. 


Der Verfaſſer. 


Sollte es den vorliegenden Blättern gelingen, Einiges zur 2 
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Zieht man die großen und mannigfaltigen Vortheile in Be- 
tracht, die ein vernünftiger Betrieb der Obſtbaumzucht ſowohl 
Einzelnen, als auch ganzen Gemeinden, die ſich damit beſchäfti⸗ 
gen, gewährt, ſo iſt es kaum erklärlich, warum noch immer der 
bei weitem größte Theil unſerer Landwirthe dieſem hochwichtigen 
und reichlichſt lohnenden Zweige der Landwirthſchaft fo wenig 


Aufmerkſamkeit zuwendet, — ja nicht ſelten die größte Gering⸗ 
ſchätzung in dieſer Hinſicht durch Wort und That zu erkennen 


gibt. Die gewöhnlichſten ererbten Vorurtheile, ſowie irrige Anſich⸗ 
ten und Ausflüchte in fraglicher Beziehung ſollen hier zur Be⸗ 
leuchtung und Widerlegung eine Stelle finden: ö ae 
N 1) Man jagt, daß zuweilen Boden, Klima und 
Lage zum Obſt bau nicht geeignet ſeien. Sind die in ein⸗ 
zelnen Lagen und Gegenden gemachten Verſuche in fraglicher Be⸗ 
ziehung wirklich geſcheitert, ſo iſt der Grund davon in der Regel 
anderswo zu ſuchen. Waren die Bäume auch aus einer zuver⸗ 
läſſigen Baumſchule? Waren fie nicht vielleicht aus fremdem 
Boden und Klima? Wurden fie nicht von Händlern gekauft, 
die ſie wochenlang herum ſchleppteu und austrocknen ließen? 
Und wie viele Fehler werden nicht beim Setzen der Bäume ge⸗ 
macht! Wie häufig muß man namentlich bemerken, daß Bäume 
zu tief geſetzt, — daß weder Wurzel noch Aeſte gehörig zuge⸗ 


r 


ſchnitten, — und daß ungeeignete Bodengattungen für die ver⸗ 
F ſchiedenen Obſtſorten gewählt werden! Wie oft werden auch die 
| Bäume nach dem Ausſetzen ihrem Schickſale überlaſſen! Weder 
| Pfähle noch Verband jchügen fie vor heftigen Winden und dem 
hungrigen Wilde bei tiefem Schnee; eingeniſtete ſchädliche In⸗ 
1 ſekten werden nicht vertilgt; die mit Moos und Flechten über⸗ 
wachſene Rinde wird nicht gereinigt; der Boden rings um den 
N Baum wird nicht regelmäßig aufgelockert; der dem Baume die 
1 Säfte entziehende Geiz wird nicht unverzüglich beſeitigt; Krank⸗ 

eiten der Bäume werden weder beachtet, noch zu heilen geſucht! 
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Unter ſolchen Umſtänden können freilich Bäume nicht ge⸗ 
deihen. Man ſchiebe aber dann nicht die Schuld auf Boden, 
Lage und Klima! | 

2) Sehr oft vernimmt man auch die Behauptung, daß 
Obſtbäume auf Grundſtücken mehr ſchaden, als nützen. 
Wahr iſt es allerdings, daß man auf vielen Aeckern Bäume trifft, 
die mehr ſchaden als nützen. Dieſelben ſind entweder ſo ſchlecht 
gezogen, daß ſie in ganz ſchräger Richtung eine ungewöhnlich 
große Bodenfläche einnehmen, oft mit ihren Aeſten faſt den Boden 
berühren, — oder ſie find ſo enge geſetzt, daß weder auf dem 
Grundſtücke irgend eine Frucht gedeihen kann, noch auf viel und 
ſchmackhaftes Obſt an den Bäumen zu rechnen iſt. Werden 


Bäume dagegen in gehöriger Entfernung von einander geſetzt und 


die Kronen derſelben in entſprechender Höhe gebildet uud regel⸗ 
mäßig gezogen, ſo kann dann Sonne und Luft auf Baum und 
Erdreich zugleich einwirken, und Letzteres wird neben einem rei⸗ 
chen Ertrage an Obſt auch noch einen zufrieden ſtellenden Ertrag 
an Bodenfrüchten gewähren. Fällt aber der Ertrag der unter 
den Bäumen wachſenden Feldfrüchte deſſen ungeachtet etwas ge⸗ 


ringer aus, ſo wird der etwaige Ausfall durch den Ertrag der 


Obſtbäume auf das Reichlichſte erſetzt. Oder follte das nicht ein 
wirklich reicher Erſatz ſein, wenn aus dem Verkaufe des Obſtes 
ein ſchöner Erlös erzielt wird, — wenn ſich die Räume des Hau⸗ 
ſes mit friſchem und gedörrtem Obſte füllen, — wenn daraus 
Moſt, Branntwein, Eſſig und Obſtmus für die Haushaltung und 
zum Verkaufe bereitet wird, — wenn das Holz von abgängigen 
Aeſten und Bäumen einen willkommenen Brennſtoff und ein 
brauchbares Material zu verſchiedenen Gegenſtänden abgibt! Und 
iſt nicht auch der herrliche Anblick ſchön geordneter und regelmä- 
ßig gezogener Baumpflanzungen, die unſere Fluren in Paradieſe 
verwandeln, hoch anzuſchlagen! | ee Fate mei 

3) Nicht ſelten hört man auch die Meußerung, d aß es 
eben gar zu lange dauere, bis ein Baum Früchte trage. 
Freilich vergeht immer eine gewiſſe Anzahl Jahre, — beſonders 
iſt ſolches bei Aepfel⸗ und Birnbäumen der Fall, bis eine Baum⸗ 
pflanzung uns mit reichen Früchten ſegnet und erfreut. Allein 
Viele, die man oft ſo ſprechen hört, könnten von Bäumen noch 
reiche Früchte ernten, wenn ſie ungeſäumt Hand an's Werk leg⸗ 
ten. Ueberhaupt iſt eine ſolche Sprache eine höchſt unwürdige 
und unvernünftige. Wenn unſere Voreltern auch jo gedacht hat⸗ 
ten, — wie viel trauriger noch, als es jetzt ſteht, ſtände es erſt 
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FR mit 5 Obſternten! Höchlens Holzäpfel und Holz⸗ 
| birnen würden wir haben. Alſo friſch an's Werk, — hoffend, 
daß wir ſelbſt noch die Früchte unſerer Bemühungen ernten, — 
ö wenigſtens aber in der Freude und Dankbarkeit unſerer Nachkom⸗ 
| men eine Belohnung finden. 
4) Manche Leute machen auch den Einwand, daß das 
Obſt nicht jedes Jahr gerathe, und gebe es dann ein⸗ 
nal eine reiche Obſternte, ſo könne bei dem vorhan⸗ 
denen Ueberfluſſe doch nicht viel daraus gelöst wer— 
den. 
Wahr iſt es, daß auch beim Obſtbaue Mißernten vorkom⸗ 
| men; das iſt aber auch bei andern Früchten der Fall, und doch 
unterläßt deshalb Niemand den Anbau derſelben. Gerade der 
Umſtand, daß nicht jede Frucht jedes Jahr gedeiht, ſollte zu 
Baumpflanzungen Veranlaſſung geben, damit vorkommenden Falls 
der Ausfall an Bodenfrüchten durch Obſt erſetzt werden könnte. 
Wer übrigens größere Obſtbaum⸗Anlagen beſitzt und ſie mit Auf⸗ 
merkſamkeit und Sorgfalt behandelt, wird ſelten in einem Jahre 
ganz leer ausgehen; auch ſteht das Obſt in ſolchem Falle in 
doppelt hohem Werthe. Gibt es aber reiche Obſternten, — um 
ſo beſſer! Nicht nur, daß wir uns dann mit reichen Vorräthen 
gedörrten Obſtes für weniger gute Obſtjahre verſehen können, — 
es fehlt auch bei reichen Obſternten durchaus nicht an Gelegen⸗ 
heit zum Verkaufe. Durch die Eiſenbahnen iſt gegenwärtig Ge⸗ 
legenheit zur weiteſten Verſendung geboten. 


9 5) Ein weiterer, leider oft begründeter Einwurf, iſt der, daß 
man bei den noch häufig vorkommenden Obſtdiebſtäh⸗ 
len und Baumfreveln alle Luſt zum Obſtbaue verliere. 
Obſtdiebſtähle kommen, wie die Erfahrung lehrt, en an 
ſolchen Orten häufig vor, wo nur wenig Obſt gebaut wird, 

dagegen vernimmt man derartige Klagen faſt gar nicht daß wo 
der Obſtbau allgemein geworden iſt. Findet der Obſtbau endlich, 
wie zu hoffen, in allen Gemeinden die gebührende Aufnahme, fo 
| werden auch die Klagen über Obſtdiebſtahl immer mehr verftum: 
men. Sehr entmuthigend wirkt es allerdings, wenn Bäume nicht 
nur ihrer Früchte beraubt, ſondern nebenbei auch noch der Art 
verdorben werden, daß ſie ſich erſt nach Jahren wieder zu erho⸗ 
len im Stande ſind. Einem ſolchen, in vielen Gemeinden noch 
herrſchenden Unfuge muß mit unnachſichtlicher Strenge begegnet, 
Is Schulkinder müſſen durch ihre Lehrer, und Erwachſene durch 
* Polizeibehörden N davor gewarnt und in vorkommenden 


| es 


Fallen unnachſichtlich und empfindlich et 3 Die ge⸗ 
ſetzlichen Vorſchriften in dieſer Hinſicht find gut; es iſt nur dr 
wünſchen, daß ſie auch immer gehörig vollzogen werden. 7 
Auch Baumfrevel kommen nicht ſelten vor, — werden ent: 
weder aus Leichtfinn und Muthwillen verübt, oder geſchehen in 
der niederträchtigen Abſicht, an irgend Jemanden Rache zu neh⸗ 
men. Wer Bäume aus Muthwillen und Leichtſinn verdirbt, iſt 
ſicherlich kein Freund der Obſtbaumzucht; ein ſolcher verdirbt nie 
Bäume, ſondern pflegt und ſchützt ſie bei drohendem Verderben 
ſelbſt in dem Falle, wenn ſie das Eigenthum eines Andern ſind. 
Wird alſo die Jugend durch entſprechen den Unterricht 
in den Schulen für die Sache gewonnen, ſo dürfte mit Ge⸗ 
wißheit darauf zu rechnen ſein, daß Erwachſene aus Leichtſinn und 
Muthwillen nie Bäume verderben. Um aber mit Erfolg vorzu⸗ 
beugen, daß Baumfrevel aus Rachſucht verübt werden, ſo ſetze 
jede Gemeinde in ihrer Feldpolizeiordnung feſt, daß der Jemanden 
zugefügte Schaden an Obſtbäumen, wenn der Thaͤter nicht ent⸗ 
deckt wird, aus der Gemeindekaſſe zu vergüten iſt. Dieſe Beſtim⸗ 
mung wird gewiß den beſten Erfolg ſichern: es wird in dieſer 
Art nicht mehr Rache geübt werden, weil der erlittene Nachtheil 
wieder erſetzt, mithin ein eigentlicher Schaden nicht zugefügt 
wird; auch werden dergleichen Frevel eher zur Anzeige gebracht 
werden, da am Gemeindeſäckel jeder Ortsangehörige betheiligt iſt, 
— wogegen außerdem Mancher, der Auskunft geben könnte, 
denkt: Was mich nicht brennt, brauche ich nicht zu löͤſchen. — 


Die vorſtehenden und etwaige andere Gründe, die man ge⸗ 
gen die Obſtbaumzucht geltend macht, ſind mithin nichtsſagender 
Natur und als eitle Vorwände und leere Redensarten zu be⸗ 
trachten. Der eigentliche und wahre Grund liegt in dem unbe⸗ 
ſtrittenen und traurigen Umſtande, daß der bei weitem größte 
Theil unſerer ländlichen Bevölkerung niemals eine Anweiſung in 
der Behandlung der Obſtbäume erhalten hat und daher auch nicht 
im Stande iſt, einen Baum zu veredeln, oder überhaupt nach ver⸗ 
nünftigen Regeln zu behandeln. Gegen Alles aber, das man 
nicht kennt und nicht verſteht, verhält man ſich gleichgültig, treibt 
es entweder gar nicht, oder mit Unluſt und ohne daraus hervor⸗ 
gehenden beſonderen Nutzen. Ohne gründlicheres und all⸗ 
gemeineres Wiſſen wird dahier auf dieſem Gebiete nie 
etwas Tüchtiges erzielt werden. Ein ſolches Wiſſen kann 
und ſoll aber ein entfprechender Unterricht in der Schule herbei 
führen. So lange hier in der Sache nichts N werben 


1 45 dickleibige Bücher über Obſtbaumzucht, ſowie Zeitſchriften 
| 2 fen. bei landwirthſchaſtlichen Verſammlungen ihren Zweck 
verfehlen 


| —̃ 


je. I. Albſchnitt. 


LE | Die Baum ſchule. 


Die Baumſchule iſt der Ort, an welchem die Obft- 
baumzucht begonnen und der junge Baum jo borbereitet wird, 
daß er in eine Pflanzung, um Früchte zu tragen, verſetzt werden | 
kann. Bei der Anlage einer Obſtbaumſchule beachte man: Ä 
13) Die Lage der Baumſchule fei frei und ſonnig; nicht ein⸗ 
geengt und ſchattig. 

Der Boden ſei weder zu fett, noch zu mager, mehr tro⸗ 
cken als naß und habe einen gleichartigen Grund von beiläufig 
2—3 Fuß Tiefe. Zäher Boden wird durch Vermiſchung mit 
Sand und leichter Erde, magerer Boden durch Beimiſchung einer 
ſchweren Erde verbeſſert. Friſcher Dünger darf in einer Baum⸗ 

N ſchule nicht verwendet werden. Sind ſpäter einzelne Beeten von 
Bäumen geleert, ſo werden ſie nicht ſogleich wieder mit ſolchen 
bepflanzt; man duͤngt vielmehr den Boden erſt reichlichſt und 
baut darauf einige Jahre andere Pflanzen. 

3) Die Herrichtung des Bodens geſchieht dadurch, daß der⸗ c 
ſelbe im Herbſte vorher ungefähr 2—3 Fuß tief umgegraben und 
von Steinen gereiniget wird. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß 
der beſſere Theil der Erde immer in die Lage gebracht wird, auf 
der die Wurzeln der zu pflanzenden Bäumchen zu ſtehen kom⸗ 
nen Soll Grasland zu einer Baumſchule benützt werden, ſo 
ſchäle man vor Eintritt des Winters den Raſen ab und ſetze ihn, 

mit Kalk vermiſcht, auf Haufen. 

I 4) Ein entſprechender Theil der Baumſchule wird zur Kern⸗ 

| ſaat, der übrig bleibende zur Aufnahme von Ben und 
zur Edelſchule benützt. 

5) Die Umzaͤunung der Baumſchule geſchieht am zweck⸗ 

mä igſten durch Latten oder Staketen; ſogenannte e Um⸗ 

Ih mungen e nicht ies gegen Pat. 
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Die Ke 
Das ſicherſte und wohlfeilſte Mittel, gute Obſtbäume zu 


erhalten, iſt, daß man dieſelben aus Samen zu erziehen ſucht. | 


Dabei ift zu bemerfen: 
1) Man verſchaffe ſich Kerne vom beiten Obſte, das auf 


| kräftigen, geſunden Bäumen gewachſen iſt. Kerne von Holzäpfeln 


und Holzbirnen haben den Vorzug, daß ſie geſunde, a fi 
dauernde Stämme liefern. 
2) Um Kerne bis zur Ausſaat gut aufzubewahren, ver⸗ 


miſcht man ſie mit Sand oder leichter Erde, thut ſie in Töpfe 


und hebt ſie an einem kühlen, aber nicht dumpfen Orte auf. — 
am beſten 1“ tief in die Erde gegraben. Welſche Nüſſe müſſen 
entweder ſogleich geſäet oder zum Vorkeimen in Sand gelegt 
werden. | 
3) Die Saat wird gewöhnlih vor Eintritt des Winters 
vorgenommen. Vorher grabe man den dazu beſtimmten Platz bei⸗ 


läufig 1 tief um, zerſchlage die groben Erdſchollen und entferne da⸗ 


bei alle fremdartigen Dinge, als Steine, Wurzeln und Unkraut. 
4) Die Beete werden von einer Breite gemacht, daß man 


auf beiden Seiten in die Mitte derſelben langen kann, ohne hin⸗ 


ein zu treten. | 

5) In einer Entfernung von °a Fuß breit sieht man mit 
der Gartenſchnur Linien und bildet 2 Zoll tiefe Furchen. In 
dieſe werden die Kerne nur ganz dünn hinein gelegt und mit⸗ 
telſt eines hölzernen Rechens mit Erde bedeckt. — Pflaumen⸗ 
und Zwetſchgenkerne ſtreut man im Herbſte auf das Samenbeet, 
tritt ſie feſt ein und bedeckt ſie mit alten Brettern; im Frühjahre 
bedeckt man fie / Zoll hoch mit guter Erde. Uebrigens kann 


man Kerne von Steinobſt auch ſogleich I tief gezogene Fur⸗ 


chen legen und mit Erde bedecken. 

6) Um die Kerne vor Mäuſefraß während des Winters 
vollkomnen ſicher zu ſtellen, vermiſcht man ſie, wie oben bemerkt, 
mit Sand oder Erde, thut ſie in Töpfe und bringt dieſe, mit 
Ziegelſteinen bedeckt, 1“ tief unter die Erde. Im Frühjahre, ſobald 
geeignete Witterung eintritt, nimmt man die Töpfe aus der Erde 
und ſäet die Kerne nach oben gegebener Anweiſung auf gut her⸗ 
gerichtete Beete, wo ſie unfehlbar und bald aufgehen. a | 
Steinobftferne können auf dieſe Art behandelt werden. 


j 5 m Im 05 Sommer den die Beete, auf denen die 
Baumpflänzchen ſtehen, fortwährend vom Unkraut gereinigt wer⸗ 
den, und zwar zuerſt mit der Hand, ſpäter durch leichtes Beha⸗ 
cken mit der Gartenhaue. Bei trockener Witterung gießt man ſie, 
1 zwar ſelten, dann aber durchdringend. Iſt der Boden dürftig, 
ſo ſchüttet man unter das Waſſer Miftjauche. 
8) In der Regel läßt man die Sämlinge 2 Jahre auf dem 
Saatbeete ſtehen. Im Frühlinge des zweiten Jahres ſchneidet 
man ſie mit einem ſcharfen Meſſer dicht am Boden ab, ſo daß 
nur ein Auge bleibt, aus welchem ſich ein kräftiges Stämmchen 
entwickelt. | 
9) Beachtung verdient die neuerdings von Einzelnen einge⸗ 
haltene Methode, die kaum aufgegangenen Pflänzchen, nachdem 
ſie das 4. Blatt gebildet haben, im Mai oder Juni aus dem 
Saatbeete auszuheben und in 2—3 Zoll Abſtand von einander 
zu verſetzen; den neben einander laufenden Reihen gibt man ge⸗ 
gen 6 Zoll Abſtand. Da ſich auf dieſe Weiſe eine außerordent⸗ 
lich reiche Bewurzelung und zwar ohne Pfahlwurzel erzeugt, ſo 
geht es mit dem Wachsthume der Sämlinge ſo ſchnell vorwärts, 
daß ſie in der Regel ſchon im 2. Jahre zur Veredlung ſtark ge- 
nug find. Dieſes Verpflanzen, Pikiren genannt, wird an einem 
trüben Tage oder in den kühlſten Stunden ganz in der Weiſe, 
wie man Gemüſe verpflanzt, ausgeführt. Die Wurzelſpitzen der 
Saͤmlinge werden bis auf 2“ Länge abgeſchnitten. Nach dem 
Setzen werden die Pflänzchen gehörig angegoſſen; auch ſpäter ift 
das Begießen bei ungenügendem Regen nothwendig. Das Be⸗ 
decken dieſer Beete mit halbverweſtem Dünger, wodurch zugleich die 
ans feucht erhalten wird, iſt dabei beſonders zu er 


| i . II Albcnitt 


ib 3 Das A der l 


Haben die Kernſtämmchen die nöͤthige Stärke, — beiläufig 
19 Dicke eines Federkiels erreicht, ſo werden ſie im Frühlinge des 
dritten Jahres ausgehoben und in die Baumſchule verſetzt; die 
kleineren bleiben noch ein Jahr in der Samenſchule ſtehen. Krüp⸗ | 
pelhafte und gar zu ſchwächliche werfe man ou Beim Verſetzen | 
beachte man Folgendes: 
12 5 8 im Herbie vorher bereitet man das Land zur 
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Aufnahme der Wildlinge durch 2 Fuß eh ne u Be 
Reinigen des Bodens von Unkraut und Steinen für das nächste 
Frühjahr vor. 

2) Man macht beſondere Abtheilungen füt Aepfel, Bienen, 
5 Aprikoſen, Pfirſiche, Kirſchen, Wallnüſſe u. ſ. w. 

3) Die zu verſetzenden Baͤumchen werden mit einer Grab⸗ 
ſchaufel ſorgfältig aus der Erde gehoben. Die Stämmchen kürzt 
man jo ein, daß vom letzten Jahrestrieb noch 2—3 Augen ſtehen 
bleiben. Ebenſo werden die Pfahlwurzeln auf ungefaͤhr / Fuß 
zurückgeſchnitten. Beſchädigte Nebenwurzeln müſſen ganz, und zu 
lange theilweiſe Puch einen ſcharfen Schnitt entfernt werden. Den 
Haupt⸗ oder Leitzweig von Kirſchen und Halme, W 
man nicht ein. 

4) Auf 3 Fuß breite Beete bringt man 2 Reihen Bau 
chen, die 2 Fuß weit in der Länge und Breite von einander z 
ſtehen kommen. 

5) Zur regelmäßigen Beſetzung der Beete legt man 10 
Gartenſchnur an und zieht längs derſelben einen ſchaufelbreiten 
und ſchaufeltiefen Graben. 

6) Hierauf verſenkt man gleichſtarke Bildlinge ie 2 Fuß 
weit von einander in dieſen Graben, indeſſen nicht tiefer, als Be 
vorher in der Erde ſtanden, breitet die Wurzeln ringsum aus und 
füllt die halbe Grube mit feiner Erde. Die Wurzeln der Bäume 
vor dem Setzen 6—12 Stunden lang in einen Brei aus Waſſer, 
Kuhmiſt und Lehmen zu ſtellen, iſt ſehr zu empfehlen, da e 
die Bildung der Haarwurzeln ungemein gefördert wird. Bar 

7) Nach dem Verſetzen aller Bäumchen in dieſer Weiſe — 
den ſolche noch tüchtig mit Waſſer eingeſchlemmt; am Schluſſe 
wird noch die übrige Erde mit einem hölzernen Rechen beigen 
gen und das Land gehörig geebnet. 

8) Während des Sommers ſorge man für mehrmaliges Be⸗ 
hacken des Bodens; ebenſo für fortgeſetztes Entfernen des Unkrau⸗ 
tes. Uebrigens verfahre man beim Behacken recht behutſam, daß 
nicht die Wurzeln zerſtört werden. In ſehr heißen Sommern be⸗ 
gieße man Stämmchen und Blätter der Bäumchen zuweilen 
ſtark; benütze aber hiezu nicht brunnenfriſches Waſſer. Wurzel⸗ 
ausſchläge, ſowie die Augen, welche unserer am ie | 
hervorbrechen, entferne man ſogleich. 

9) Fur vortreffliches Gedeihen der Bäumchen ſorgr man 
dadurch, daß man rings um die Stämmchen . | 


90 2 N 
Ferne 
a 


ie das . erlkgehetien wird. 

1.0) Hat man die Sämlinge im erſten Gamme nach Ab⸗ 
gag 9 des II. Abſchnittes pikirt, ſo können die mit entſprechender 
Sbarke im nächſten Jahre auf dem Pflanzbeete kopulirt und im 
| genden Frühjahre in die Edelſchule verſetzt werden. Man er⸗ 
0 rt dadurch nicht nur an Raum, ſondern erhält auch auf den 
Beeten Bäume von gleicher Größe, — wogegen im andern Falle 
Lücken nicht wohl zu vermeiden ſind, da die Veredlung der Bäu⸗ 
me nicht immer anſchlägt. 

N Bi: 


IV. Abs chnitt. 


Die Vered n der Wildlinge. 


Unter Veredlung der Bäume verſteht man die Vereinigung 
eines Zweiges oder eines Auges von einem guten Fruchtbaume 
mit einem Wildlinge derſelben Gattung, wodurch dieſer gezwun⸗ 
gen wird, ein ſolches Obſt zu tragen, wie der Stamm, von dem 
der Zweig oder das Auge genommen worden iſt. Man wendet 
verſchiedene Arten der Veredlung an, von denen übrigens viele 
keinen praktiſchen Werth haben und nur als Künſteleien gelten 
können; die gewöhnlichſten und vortheilhafteſten find das Kopu⸗ 
liren, (auch das dem ähnliche Anplatten und Sattelſchäften) das 
Pfropfen oder Pelzen und das Okuliren. Im Allgemeinen 
beachte man beim Veredeln Folgende: 

1) Man veredle nur bei ſchönem Wetter, nicht bei Regen 
und Wind; auch benütze man bei heißen Tagen nur die Morgen⸗ 
und Abendſtunden dazu. Trübes, aber warmes Wetter iſt am 
5 ii | 
| 2) Die Veredlung eines Stämmchens gehe möglichſt ra ſch 
vor ſich, unbeſchadet jedoch der größten Genauigkeit, die dabei zu 
beachten iſt. Uebung macht auch hier den Meiſter. Um die Vor⸗ 
theile in den Handgriffen des Veredelns zu erlernen, ohne viele 
Wildlinge zu verderben, übt man ſich zuvor mit „ 

Baumzweigen. 

J) Man verſehe ſich dabei mit einem guten, ſcharfgef cchlif⸗ 
fenen Okulirmeſſer, das ſo ziemlich fuͤr jede Art der Veredlung 
ausreicht. Der Schnitt muß ganz ſcharf und glatt ſein, und das 
6 F BR von a8 zu Zelt Wußten Neue wieder abgezogen werden. 
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4) Ein Baum werde nur mit einerlei Fruchtſorbe veredelt; 


mehrerlei Fruchtſorten auf einen und denſelben Baum zu bringen, 
iſt wegen des ungleichen Safttriebes ſchaͤdlich. Ganz unthun⸗ 
lich ift es, Kernobſt auf Stein- oder Schalenobſt zu veredeln, — 


und umgekehrt, da zwiſchen den zu verbindenden Theilen keine 
hinreichende natürliche Verwandtſchaft beſteht. Aber auch 
dieſe reicht nicht immer aus, wie der Umſtand beweist, daß 
Aepfel auf Birnen, Pflaumen auf Kirſchen, fowie umgekehrt, nicht 


gedeihen, und ſelbſt, wenn ſie anſchlagen, bald wieder eingehen. 


Ebenſo wachfen Suͤßkirſchen nicht, wenn ſie auf Sauerkirſchen 
(Weichſeln) veredelt werden. Dagegen gedeihen Pfirſiche und 
Aprikoſen auf Pflaumen, — Birnen, wenn ſie auf Quitten, 
Weißdorn und Ebereſchen veredelt werden. 

5) Zu Veredlungsreiſern wähle man einjaͤhrige, zeitige Trie⸗ 
be von ganz geſunden, in mittlern Jahren ſtehenden Bäumen. 


7 
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Spättriebe und Waſſerſchoſſen, ſowie auch ſolche mit Fruchtknoſpen | 


dürfen nicht zur Veredlung gebraucht werden. 


6) Veredlungsreiſer müſſen von den Bäumen vor Eintritt 
des Safttriebes, alſo im Februar und Maͤrz genommen und an 


einem ſchattigen Orte bis zum Gebrauche eingeſchlagen werden. 
Solche, die nicht mehr friſch ſind, oder deren Augen bereits ge⸗ 
trieben haben, können nicht mehr zum Veredeln verwendet werden. 
Kirſchen ſollen übrigens am beſten wachſen, wenn man fie mit 
friſch geſchnittenen, ſchon mit geſchwollenen Knospen verſehenen 
Reiſern veredelt. 

7) Zum Pfropfen und Kopuliren wählt man beim Stein⸗ 
obſt die Monate Februar und März, und bei dem Kernobſt die 
Monate Maͤrz und April. 


8) Von den Reiſern wird in der Regel nur der mittlere 


Theil benützt, — der obere mit unzeitigem, ſchwammigem Holze 
und der untere mit nicht gehörig entwickelten Augen wird als un⸗ 
brauchbar weggeworfen. 


9) Tritt nach dem Veredeln mocknes Wetter ein, ſo neliffens | 


die veredelten Stämmchen gegoſſen werden. 

10) Man lege einen Baumkatalog an und merke darin nach 
jeder Veredlung die Nummer des Baumes und die aufgelegte 
Obſtſorte an. 


A. Das Kopuliren. 


Das Kopuliren beſteht darin, daß man ein Reis von 2—4 
Augen mit dem Wildlinge durch einen 1 Zoll langen eee, 


. 
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FR Refusfenin) ſdig I.] an einer möglichft 
glatten Stelle zuſammengefuͤgt, wobei zu bemerken iſt: 

1) Das Gelingen dieſer Veredlungsart beruht 
auf der Genauigkeit im Aufſetzen der Rinden auf 
einander und in der Anlage eines feſten Verbandes, 
um das Anwachſen zu erleichtern. 

2) Gewöhnlich kopulirt man Edelreiſer und 
Stämme von gleicher Dicke; iſt jedoch, was oft der 
Fall, das Reis dünner, als der zu veredelnde Wild⸗ 
ling, ſo muß wenigſtens auf der einen Seite Rinde 
auf Rinde genau paſſen. 

3) Zum Verbande wählt man entweder Ya 
Zoll breite, dünn gewebte und mit Baumwachs be⸗ 
ſtrichene leinene Bändchen oder auch Papierſtreifen, 
die übrigens ſchon vorher zugerichtet werden müſſen. 

4) Liegt Rinde genau auf Rinde, fo faßt man 
den Stamm und das unterſte Ende des Be am 
Rehſußſchnitte mit dem Zeigefinger und dem Dau⸗ 
men der linken Hand, ſchiebt das Bändchen unter 
den etwas zurückgebogenen Daumen, wickelt es auf⸗ 
wärts über den ganzen Rehfußſchnitt weg und dann 
wieder abwärts. Die äußerſten Enden des Bandes 
klebt man mit Baumwachs an. Während des Verbindens 
or man genau darauf, daß ſich das Edelreis nicht ver⸗ 
chiebt. 

5) Hat das Edelreis Triebe von wenigſtens 1 Zoll lang 
gemacht, ſo wird das Band etwas gelüftet, damit es den Saft⸗ 
trieb nach dem Edelreiſe nicht hemmt, oder in die Rinde ein⸗ 
ſchneidet. Bei Papierſtreifen iſt das Lüften nicht nöthig und es 
1 * ſolche auch vorzugsweiſe zu empfehlen. 


6) Um das Abbrechen der Krone zu verhindern, gibt man ; 
den Trieben, wenn fie eine Länge von 8—10 Zoll gemacht har 
ben, an der Weſtſeite einen e und bindet ſowohl dieſe als 


den Stamm ſelbſt ſorgfältig 

Am Schluſſe dieſes Kapitels weiſt man noch auf zwei an⸗ 
dere Veredlungsarten hin, die mit dem Kopuliren große Aehn⸗ 
lichkeit haben und in neuerer Zeit häufige Anwendung finden: 
das Anplatten und Sattelſchäften. | 
| a) Das Anplatten wendet man namentlich mit Vortheil da 
an, wo das Stämmchen eine größere Stärke als das Edelreis 
1 zen 5 es bei 1 des Steinobſtes zu empfeh⸗ 
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len. Die Unterlage und das Reis 


N Fa werden nach Fig. II. a. ſcharf und 
N 5 glatt zugeſchnitten und zwar ſo, daß | 
1 | das Reis und die Unterlage auf ein⸗ 
1 ander paſſen. Iſt ſolches der Fall, 
3 ſo verbindet man Beide mit einem 
195 mit Baumwachs beſtrichenen Bande, 
e oder auch nach Fig. II. b. mit einem 
e weichen Faden, der zuletzt zuſammen 
1 IN gebunden wird. Die Veredlungsſtelle 

All beftreicht man forgfältig mit Baum⸗ 

lin wachs. Dabei ift darauf zu achten, 


daß der Umfang des Ausſchnittes an 
der Unterlage ein klein wenig mehr als 
der des Reiſes beträgt. Die Schnitt⸗ 
fläche des Reiſes darf die der Un⸗ 
J terlage wenigſtens nicht überragen. 
b) Das Sattelſchäften hat den 
Vorzug, daß das Reis jo gleich nach dem Aufſetzen feſtſteht und 
ſich weder verrückt, noch abgeſtoßen werden kann. Man ſchneidet 
an einer glatten Stelle den Wildling ſchräg ab und macht auf 
der entgegengeſetzten Seite den Längsſchnitt ſo breit und tief, daß 
es geh möglichſt ſtarke Edelreis bedecken kann. Das Edelreis 
ſchneidet man hierauf nach Fig. III. a. in 
der Art zu, daß es genau auf den Längs⸗ | 
Schnitt des Stämmchens paßt. — Etwa / 
Zoll über der Kerbe ſteht ein gutes Auge, 
welches den Saft beizieht und das Ueber⸗ 
wachſen der Rinde fördert. Um den Schnitt 
an dem Reiſe in einem Zuge zu machen, 
nimmt man oben an der Kerbe etwas Holz | 
weg, ſetzt das Meſſer hier ein und ſchneidet 
der Länge nach durch. Ein ſtarkes Feder⸗ 
meſſer laßt ſich hier vortheilhafter verwen⸗ 
ULLI den, als ein Okulirmeſſer. Fig. III. b. zeigt 
e die Verbindung des Edelreiſes mit Da 
I) 100 Wildlinge. ran SEHE El 
R B. Das Pfropfen Die delten 88 
5 6 Das Pfropfen oder Pelzen besteht | 
| 5 daß ein Edelreis in einen ſeiner 
2 5 Betten AROMEN: oder Aſt eingeſetzt wird, e es . 
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1 und eine neue Krone bilde. Da durch dieſe Veredlungs⸗ 
art der Wildling ſehr ſtark verwundet wird, ſo iſt ihre Anwen⸗ 
dung nur dann zu empfehlen, wenn der Wildling ſchon zu dick 
iſt, daß keine der beiden andern Veredlungsarten angewendet 
werden kann. Bedingung hiebei iſt übrigens, daß die Bäume noch 
einen kräftigen Wuchs und eine glatte, moosloſe Rinde haben. 


Man unterſcheidet das Pfropfen in den Spalt und in die 
Rinde. 


15 a) Das Propfen in den Spalt. 

Dieſe Veredlungsart iſt die gewaltſamſte und am wenigſten 
zu empfehlen, weil durch das Spalten der Stämme Höhlungen 
entſtehen, die ſich ſelten ganz verwachſen und ſpäter zu Krankhei⸗ 
ten der Bäume Veranlaſſung geben. Bei etwaiger Anwendung 
hält man übrigens folgendes Verfahren ein: 


I.) Man ſchneidet mittelſt einer Säge die Krone eines 
Stammes oder Aſtes quer ab, glättet mit einem ſcharfen Garten⸗ 
meſſer die Fläche und ſpaltet dieſelbe in der Mitte. Um das 
Reißen der Rinde zu vermeiden, hält man den Griff des Meſſers 
tiefer, ſo daß die Schärfe der Klinge voraus ſchneidet, während 
I Rücken ſpaltet. 
2) Nun macht man in das Edelreis nahe unter einem Auge 
mit dem Meſſer auf beiden Seiten einen Einſchnitt und ſchneidet 
den 1 Zoll langen Keil ſo zu, daß er auf der einen Seite brei⸗ 
ter, auf der entgegenſtehenden Seite aber ſchmal iſt. 


3) Auf der breiten Seite des Reiſes, die auf den Stamm 


gar vom Holze abgelöst ſein. 


| 4) Das Pfropfreis habe eine ſolche Länge, daß über dem 
Keile noch 2—3 Augen ſtehen. 


| 5) Dasſelbe wird oben fchräg in der Art zugefchnitten, daß 


die höhere Seite gegen Süden und die niedrige gegen Norden 

3 die Schnittfläche wird noch obendrein mit Baumwachs be⸗ 

legt. 

| 6) Beim Einſchieben des Reiſes in den Spalt öffnet man 
dieſen mit einem Keile vom hartem Holze oder von Bein. Das 


0 Reis wird ſo weit eingeſchoben, daß es mit dem Sattel auf dem 
Stamme aufſitzt; ebenſo muß die Rinde des ſelben mit der des zu 


veredelnden Stammes oder Aſtes genau an einander paſſen. 
66 Aber die Rinde des ae dicker als die des RE ift, 
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nach außen zu ſtehen kommt, darf die Rinde weder befchädigt, noch 


een 


fo iſt zunächſt dase zu b Fe das olg d des 
Reiſes mit dem Holze der Unterlage Weichwäßig zu 
[lliegen kommt. [Fig. IV.) 

7) Iſt der Stamm oder Aſt dick, ſo kann man, 
damit die ** N 13 5 überwächſt, auch 
2—4 Reiter einſetzen. F. V. u. VI 
Bei 2 Reiſern ſetzt man das eine Fig. V. Fig. 5 
an den öſtlichen, das andere an ⸗ „ . 
den weſtlichen Rand; bei 4 Rei⸗ 
ſern dagegen ſetzt man immer ein 

Reis zwiſchen zwei Himmelege 2 
genden. Von dieſen 2 oder 4 Rei⸗ 
ſern wird das ſtärkſte zur Stammbildung bei⸗ 
behalten; die übrigen mäßigt man im 1. Jahre 
durch das Abkneipen der Spitzen im Wuchs 
und ſchneidet fie im nächſten Jahre dicht über NE 
der Veredlungsſtelle ganz ab. | I: 


8) Bei ſtarken Aeſten und Stämmen 
werden oft die eingeſetzten Reiſer fo ſehr von bh dicken Hole 
zuſammengepreßt, daß kein Saft eindringen und alſo auch das 
Reis nicht anwachſen kann. Um dieſen Preßdruck zu vermin⸗ 
dern, treibt man in die Mitte des Spaltes ein ſchwaches Stück⸗ 
chen Holz ein. 

9) Iſt Alles in Ordnung, ſo wird die Pfropfſtelle mit 
Baumwachs oder mit warmem, flüſſigem Peche ſo bedeckt, daß nir⸗ 
gends eine Oeffnung bleibt, und dann mit Leinwand oder Pai 
papier feſt verbunden. | 


b) Das Pfropfen in die Rinde. 


Dieſe Veredlungsart wird beſonders angewendet, wenn eine 
Veredlung in der Krone vorgenommen werden ſoll. Sie wird 
ſpäter als das Spaltpfropfen vorgenommen und zwar dann, wenn 
die Bäume in vollem Safte ſtehen. Man verfahre dabei alſo: 

1) Die Krone des Stammes oder Aſtes wird abgefgnitten 
und durch ein ſcharfes Meſſer glatt geebnet. 

2) Nun wird von oben nach unten durch die Rinde bis 
auf das Holz ein zolllanger Schnitt gemacht. [Fig. VII. Seite 19. 

3) Das Reis wird alsdann bis auf die Hälfte quer ein⸗ 
e und vom Einſchnitte aus wird eine flache Spitze von 

1 Zoll Lange gebildet, ſo daß der wie ein RE: a / 


Spitze ausläuft. [Fig. VIII.] 

4) An dem Keile nimmt man vor⸗ 
ſichtig auf beiden Seiten die obere, meiſt 
braun gefärbte Rinde weg, wobei aber die 
untere grüne, noch weniger aber der noch 
tiefer liegende Splint verletzt werden darf. 

5) Nun ſchiebt man das Reis un⸗ 
ter die beiden Rindenflügel ſo ein, daß der 
Sattel auf der Unterlage feſt aufſitzt. 

6) Der Verband wird hierauf in der- 
ſelben Weile, wie beim Spaltpfropfen vor— 
genommen. 

7) Man kann bei dieſer Veredlungs⸗ 
art ſo viele Reiſer zwiſchen Rinde und 
Holz einſchieben, als daſelbſt Platz fin- 
den, — wenn nur zwiſchen 2 Reiſern ein 
Streifen Rinde bleibt, der nicht vom Holze 
abgelöſt iſt. Der kräftige Trieb wird bei- 
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| * | der Stammſchnitt überwachſen iſt. 


80 Bei alten Bäumen, in deren Krone man pfropft, läßt | 


man immer einige Zweige unberührt, um den Saft in einem un⸗ 
unterbrochenen Kreislaufe zu erhalten. Dieſe Leitäſte werden im 
zweiten oder dritten Frühjahre nach dem Einſetzen der Reiſer 
ö weggenommen. 

. 9) Sollte die Veredlung auch einmal gänzlich mißlingen, 
ſo würde der Stamm nicht nur in ſeinen Leitzweigen fortwachſen, 
ſondern auch aus dem dicken Holze viele kräftige Triebe erzeugen, 
id man alsdann durch Kopuliren oder auch Okuliren veredeln 
ann. 

E 10) Man ſichert die Stämme oder Aeſte gegen Abſtoßen 
der Reifer dadurch, daß man neben jedes Reis einen ſchwachen 
3 bindet und ſolche oben dachförmig zuſammen ſtoßen läßt. 


C. Das Okuliren. 


6 unter Okuliren verſteht man, das ausgeſchnittene eee 


nes 1 in den Stamm oder Zweig eines andern Bäumchens 
age | 
Dieſe Veredlungsart hat große Vorzüge: ſie verwundet den 
we am 8 und die okulirten Bäumchen haben immer 


2 * 


II. Keil unten in eine rlinbiläpe oder Scharfe Fig. VIII. 


A behalten, die übrigen werden weggef ſchnitten, wenn 


den ſtärkſten und kräftigſten Wuchs. Mit beſonderem Vortheile 
wendet man das Okuliren an, wenn man in die Kronen junger 
Pflaumen⸗ und Zwetſchgenbäume Aprikoſen oder edle Pflaumen⸗ 
ſorten veredeln will. | ER 
| Man unterſcheidet das Okuliren in das treibende Auge, 
welches im Mai und Juni geſchieht, und das Okuliren in das 
ſchlafende Auge, welches man von Ende Juli an bis zum 
Monate September vornimmt. Im letztern Falle treibt das Auge 
erſt im nächſten Frühjahre. Das Verfahren ſelbſt iſt in beiden Fäl⸗ 
len gleich. Zu bemerken iſt jedoch, daß beim Okuliren auf's trei⸗ 
bende Auge geſunde Reiſer von vorjährigen Trieben mit vollkom⸗ 
men ausgewachſenen Blätteraugen genommen werden, in die zwar 
der Saft eingetreten ſein darf, deren Augen ſelbſt aber noch nicht 
aufgebrochen ſein dürfen. Zum Okuliren auf's ſchlafende Auge 
nimmt man die Augen von kräftigen Holztrieben des laufenden 
Jahres. | 55 

Das Okuliren in's ſchlafende Auge hat jedenfalls den Vor⸗ 
zug vor dem in's treibende Auge und zwar beſonders deshalb, 
weil bei letzterem die unreifen, ſchwachen Triebe des Sommers 
leicht durch den Froſt des nächſten Winters getödtet werden, was 
beſonders bei Aprikoſen und Pfirſichen der Fall iſt. 

Man berückſichtige beim Okuliren Folgendes: 

1) Beim Okuliren auf's ſchlafende Auge muß man ſchon 
im Frühjahre vorher den Baum zurückſchneiden und ihm alle 
überflüſſigen Zweige nehmen, damit er bis zur Zeit der Veredlung 
kräftige Triebe bekommt; denn in ſolchen wächſt das Auge am 
leichteſten an. Je älter die Rinde, deſto ſchwerer gelingt das 
Okuliren. 
| 2) Den Edelreiſern, die kräftig entwickelte Augen haben 
müſſen, nimmt man vor dem Gebrauche alle Blätter bis auf 
den Blattſtiel, damit die Ausdünſtung vermindert wird, und legt 
ſie während des Gebrauches am untern Ende in friſches Waſſer. 
Erhält man ſie von entfernten Orten, ſo müſſen ſie in feuchtes 
Moss eingebunden fein. . 

3) Man wählt nur die kräftigſten Augen, — niemals die 
unterſten oder oberſten des Reiſes. Be 

4) Man ſchneidet das Auge auf folgende Art aus: Es 
wird ½ Zoll über dem Auge ein Querſchnitt bis in das Holz 
des Edelreiſes gemacht. An dieſer Stelle ſetzt man nun das 
ſcharfe und fein abgezogene Okulirmeſſer an, indem man das 
Edelreis in der linken Hand hält und den Daumen der rechten ö 
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gm unterhalb des Auges auf dem Reiſe anlegt. Mit dem 
eſſer, das mit den übrigen 4 Fingern, — nicht in der ganzen 
Faust, — gehalten wird, ſchneidet man von oben herab das Auge 
0 ſo heraus, daß in der Mitte desſelben noch- 
Fig. N. Etwas von dem Holze des Edelreiſes daran 
0 bleibt. [Fig. IX. a.] 

5) Indem man das ausgeſchnittene Auge 
mit dem Blattſtiele zwiſchen den Lippen feſt⸗ 
hält, macht man an einer glatten Stelle des 
Stämmchens, — entweder an der öſtlichen 
oder weſtlichen Seite, — einen Einſchnitt in 
die Rinde bis an das Holz in der Geſtalt 
eines lateiniſchen T [Fig. IX. b.] fo daß der 
Längeſchnitt gegen 1 Zoll beträgt. Mit einem 
beinernen, ſtumpfſpitzigen Inſtrumente in der 
Form eines Zahnſtochers, oder auch mittelſt 
eines glatt zugeſchnittenen Stückchen harten Hol⸗ 
zes, hebt man die Rinde auf beiden Seiten des 


her ausgeſchnittene Auge mit dem zugeſpitzten 
Ende von oben hinunter, bis der obere Theil 
des Schildchens am Querſchnitte anſteht. 

6) Mit bereit gehaltenen dünnen Baſt⸗ 
ſtreifen von 1½ Fuß Länge oder einem Wol⸗ 
lenfaden fährt man nun ober dem Auge, wel⸗ 
ches frei bleiben muß, um den Querſchnitt 
herum, bildet hinten ein Kreuz, kommt vorn 
unter dem Auge herunter und windet nun das 
Band gelinde herum, jo daß die beiden Flü⸗ 
gel der Rinde, welche das eingeſetzte Auge um⸗ 


Mit . Vortheile kann man auch Papierſtreifen, die 
mit Baumwachs überzogen ſind, verwenden. Nachdem das Auge 
angewachſen und aufgeſchwollen iſt, zerſpringt das Papier von 
ſelbſt und die Mühe des ſpätern Auflockerns des Verbands 
fällt dadurch weg. Bei Verwendung von Baſtſtreifen darf man 
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nicht überfehen, den Verband 7 Verlauf einiger Wochen et⸗ 


N Pe: zu lockern. — 

7) Trennt ſich nach 10— 14 Tagen der Blattſtiel vom Auge 
N und fällt grün ab, ſo iſt das ein * daß das Auge geſund 
| und 1 it. 

1 Ba 


Ei 


Längeſchnitts etwas auf und ſchiebt das vor⸗ 


geben, an dieſes angedrückt werden. [F. IX. C.] 
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8) Im nächſten Frühjahre wird der Olulant 1 b ewürtd 10 


dem Auge ſchräg ee und die Wunde mit 1 


belegt. 


V. Abſchnitt 


Bildung der O b ſt bã u m e. 


Zur Bildung der N iſt ein zweckmäßiges Beſchnei⸗ 
den der Zweige und des Stammes nothwendig; dadurch erhält 


er die gehörige Höhe und Stärke. 


Jeder Schnitt muß möglichſt glatt und kurz ausgeführt 
werden. An den Zweigen muß derſelbe hart über dem äußerſten 
Auge, das ſtehen bleiben ſoll, angebracht werden; am Stamme 
dagegen muß er durch die runden Erhöhungen geſchehen, welche 
die Zweige am Auswuchſe umgeben. Alle Schnittwunden wer⸗ 
den, um das Austrocknen zu verhüten, ſogleich mit Baumwachs 
oder auch Baumkitt beſtrichen. 
Das zeitige Frühjahr, ehe der Saft in Bewegung kommt, 

iſt die Hauptzeit für das Beſchneiden der Bäume. 
Wahrend des Sommers überſehe man nicht, unnütze Aus 
gen und Triebe an den Bäumen N dadurch erſpart man 
ſich für die Folge viele Arbeit und den Bäumen manche Wunde. 
Unſere bekannteſten Baumzüchter der neueren Zeit haben 

ein Verfahren elöfrhlanen, durch welches in ſicherer Weiſe geſunde 
und kräftige Stämme gezogen werden. Durch den Schnitt, den 
ſie bei den jungen Stämmchen anwenden und den ich unten be⸗ 
ſchreiben will, wird es möglich, junge Hochſtämme faſt ganz ohne 
Pfähle ſtark zu erziehen. Ohne daß man genöthigt iſt, viel da⸗ 
ran zu ſchneiden, bekommen ſie ihre Kronen erſt dann, wenn ſie 
ſtark genug find. Nebenbei wird durch den Wegfall der Pfähle 
viel Geld erſpart; auch kommen die frühern Bulchspigengen; der 
Bäume durch Reiben an den Pfählen nicht mehr vor. 


1. Bildung der Kernobſt-Bäume. 


Um die Stämmchen in den Stand zu ſetzen, daß fie ſich 
ohne Pfahl halten und nach 5—6 Jahren die zum Versetzen er⸗ 
forderliche Höhe und Stärke erhalten, beachte man: 

1) Der geradeſte und kräftigſte Schoß wird im Jahre de 
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N vorgenommenen Veredlung als Hauptzweig an einem Pfahle an⸗ 
gebunden; die andern aus dem Edelreiſe hervorwachſenden Triebe 
werden eingeſtutzt. | | 

2) Im erſten Jahre nach der Veredlung werden im 


Frühjahre die Nebenzweige gänzlich abgeſchnitten; der Haupt⸗ oder 


Stammzweig aber wird bis auf 4—8 Augen, — je nachdem er 
ſtark iſt, — zurückgeſchnitten. Um Johanni werden die Neben⸗ 
zweige an den äußerſten Enden wieder etwas eingekuͤrzt. 


3) Im Frühjahre des zweiten Jahres nach der Ver⸗ 


edlung wird der Stammzweig nach Maßgabe feiner Stärke auf 


6— 10 Augen gekürzt; die Nebenzweige dagegen werden bis auf 


2—3 Augen zurückgeſchnitten. 5 
Fig. X. Sieht man beim Zurückſchneiden des Hauptzwei⸗ 
m ges darauf, daß man den Zweig immer über einem 
wi Auge kürzt, welches auf der entgegen geſetzten Seite 
hi des Auges fteht, über welchem im Jahre zuvor ge⸗ 
I kürzt wurde [Fig. X.], fo wird dadurch ein gerader 
Wuchs des Stämmchens gefördert. Um Johanni 
werden die Nebenzweige wieder etwas eingekürzt. 
6 4) Im dritten Jahre nach der Veredlung 
V2.Jahr wird der Hauptzweig abermals auf 6— 10 Augen ge⸗ 
10% kürzt. Die zweijährigen Seitenzweige werden glatt 
abgeſchnitten. Die einjährigen dagegen werden auf 2 


um Johanni wieder etwas abgeſtutzt. 


werden die 7—8 Fuß hohen und 1 Zoll dicken Staͤmm⸗ 
wird der Baum von allen Seitenäſten befreit und der 


einem vollen Auge zurückgeſchnitten. Außer dem ober⸗ 
ſten Auge läßt man in einer Länge von ungefähr 
1 Schuh noch 4 vollkommene Augen ſtehen, die nach 
den vier Himmelsgegenden gerichtet ſind und aus 
denen die Kronzweige gebildet werden. Diejenigen 
Bäume, welche die erforderliche Höhe und Dicke noch 
ia, nicht haben, werden am Hauptzweige wieder auf 6 
dal bis 8 Augen gekürzt; ebenſo werden die zweijährigen 
K Naoebenzweige glatt am Stamme weggeſchnitten und die 


Stämmchen bis zum nächſten Jahre die erforder⸗ 


bis 3 Augen gekürzt. Alle neuen Nebentriebe werden 


5) Im vierten Jahre nach der Veredlung 


chen zur Kronenbildung eingeſchnitten. Zu dem Ende 


friſchen Triebe um Johanni gekürzt. Erlangen die 


Stammzweig in einer Höhe von 7—8 Fuß über 


wie bereits angegeben, gebildet. 


5 erſt das Stämmchen ungefähr 3 Zoll über dem eingeſetzten Auge 


liche, oben 1 Stärke, ſo wird aus bei wn, die Krone, 


2. Bildung der Steinobſt⸗ Bäume. 


Um kräftige, haltbare Steinobſt⸗Bäume zu erhalten, läßt 
man die Wildlinge bis zur erforderlichen Höhe wachſen und ver⸗ 
edelt ſolche alsdann an der Krone durch Okuliren oder durch 
Kopuliren. 

Beim Okuliren ſchneibet man im kommenden Frühjahre zu⸗ 


ab; hat aber das Auge bereits getrieben, ſo wird der übrige 

Theil unmittelbar über dem Auge ebenfalls abgeſchnitten und die | 
Wunde mit Baumwachs belegt. | 

Die Krone bildet man, indem man den edlen Trieb des | 
okulirten Stämmchens oder den ſtärkſten Schoß des Kopula⸗ 
tionszweiges auf 4—6 Augen kürzt und aus den Trieben N 1 
ben in der oben angedeuteten Weiſe die Krone bildet. | 1 


VI. Aublknitt 


Vo m Verſeten der O bſt⸗ Bäume. 


Haben die Obſt⸗Bäume eine Krone gebildet, jo werden ſie 
an den Standort verſetzt, wo ſie ſtehen bleiben und Früchte tra⸗ 
gen ſollen. Bei dieſem Geſchäfte kommt in Betracht: | 


a) Die Zeit des Berfepene. 


Man kann die Bäume im Herbfte und im Frühſahre ver⸗ | 
ſetzen; doch zieht man bei leichtem Boden die Herbſtpflanzung und 
bei feuchtem, ſchwerem Erdreiche die Frühlings pflanzung vor. | 

Außerdem benütze man zum Verſetzen der Bäume fchöneg, 
trocknes Wetter und Wrrichte dieſes Geſchäft nicht bei kalter und 
naſſer Witterung. ai 


b) Das Klima und bie Lage. ER 

Wo Getreide gebaut wird, wachſen auch Obſtbäume. Doch 4 

muß man für ein rauheres Klima ſolche Obſtſorten wählen, deren 
Blüthe nicht zu empfindlich iſt und deren Früchte noch vor dem 
Eintritt der rauhen Herbſtwitterung zur Reife gelangen. Auch u 
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aus man ſich hüten, Bauzufämie; die in einem milden Klima 
gezogen worden find, in ein rauheres Klima zu verſetzen. 

Zu einer Obſtbaumpflanzung eignet ſich am beſten eine 
gegen Wind geſchützte, der Morgen- und Mittagsſonne zugekehrte 
Lage. Auf Anhöhen gerathen Nuß⸗ „Kirſchen⸗ uud Birnbäume 
am beiten, — dagegen find für Aepfel⸗ und Zwetſchgenbäume 
Thäler und mäßige Abhänge angemeſſener. 


c) Das Erdreich. 


0 Faſt jedes Geſchlecht der Obſtbäume verlangt eigenthümliche 
Beſtandtheile der Erde. Es können aber in jedem Erdreiche 
Bäume gedeihen, wenn man nur nicht in der Auswahl der 
Baumgattung ungeſchickt zu Werke geht. 

Der Apfelbaum liebt einen kühlen und tiefen Boden, — 
alſo Lehm⸗ und Mergelgrund. 

Dem Birnbaume ſcheint ein warmer, tiefgründiger Bo— 
den beſonders zuzuſagen. 

Der Aprikoſenbaum liebt nebſt warmer Lage einen 

guten 1155 Boden. 

Der Pflaumen⸗ und Zwetſchgenbaum verträgt zwar 
die manchfaltigſten Miſchungs-Verhältniſſe des Bodens; ein zwar 
nicht gerade tiefer, jedoch etwas lockerer, fruchtbarer, nur wenig 
feuchter Boden aber ſcheint hier am zuträglichſten zu ſein. 
| Der Kiri chbaum verlangt einen trockenen Standort, zu⸗ 
gleich aber auch einen nahrhaften, tiefen Boden; Weich ſelbäu⸗ 
me dagegen gedeihen auch im Sand- und Kies boden recht gut. 

Der Wallnußbaum wächſt in jedem, nur nicht in eis 
nem zu trockenen, oder auch zu feuchten Boden. 


Baume aus gutem Boden in einen ſchlechteren zu verpflan- 
zen, iſt nicht rathſam. Wenigſtens muß man gute Erde an & 


ſchaffen und die Grube theilweiſe damit ausfüllen, 


Hi | d) Das Ausgraben der Bäume. 


Man benützt hiezu ein Grabſcheit und ſticht mit demſelben 
einen Fuß vom Stamme die Erde heraus, doch ſo, daß jenes 


nicht gegen den Baum, ſondern nach außen gewendet wird. Hat 
man jo ringsherum und moöglichſt tief die Wurzeln abgeſtochen, 


‚ohne daß der Baum locker wird, fo nimmt man eine Haue zu 
Hilfe. Mit dieſer gräbt man in der angegebenen Entfernung um 
den den Baum herum und ſucht dieſelbe tief unten unter die Wurzel⸗ 
krone zu bringen und damit den 1 loszuwiegen. 
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Werden die Bäume nicht ſogleich walt, 0 feln v man 
ſie bis dahin in feuchte Erde ein. 


e) Das Beſchneiden der Bäume. jo 


Von den Wurzeln beſchneidet man nur ſolche, bie. beim . 
Herausheben zerriſſen oder ſonſt verletzt worden ſind, und zwar 
mit dem ſogenannten Rehfußſchnitt von unten her. Solche, die 


f 


man wegen ihrer Stärke mit der Säge abſchneiden muß, müſſen 


noch obendrein mit einem ſcharfen Meſſer glatt geſchnitten wer⸗ 


den, damit nirgens Faſern bleiben. Starke Verwundungen müſ⸗ 
ſen mit Baumwachs oder heißem Pech beſtrichen werden. 


Die Krone, die man in einer Höhe von 7—8 Fuß bil⸗ 
det, wird nach Verhältniß der Wurzeln beſchnitten. Die 4 oder 


5 Kronäſte des Baumes ſchneidet man bei ſtarkem Wurzelvermö⸗ 
gen bis auf 5, — bei ſchwachem aber bis auf 3 Augen, von 
unten ſchräg hinauf, zurück. 


Uebrigens läßt man immer nur ſolche Aeſte zum Treiben 


ſtehen, aus denen eine ſchöne regelmäßige Krone gezogen werden 


kann. 


Verpflanzt man die Bäume im Herbſte, ſo nimmt man das 1 


Beſchneiden der Aeſte erſt im Frühjahre vor. 


) Die Entfernung der Bäume von einander. 


Dieſelbe richtet ſich nach der Obſtſorte. Hochſtämmige 
Bäume ſollen nach jeder Seite hin gegen 40 Fuß; Zwetſchgen⸗ 


bäume aber, ſowie Weichjel- und Aprikoſenbäume gegen 24 Fuß 


von einander verpflanzt werden. Zu nahe an einander ſtehende 
Bäume befchatten das Erdreich zu ſehr und verhindern das Ge⸗ 
deihen der darauf wachſenden Bodenfrüchte, auch liefern ſie we⸗ 


niger ſchmackhaftes Obſt. 


Der Ort zur Aufnahme der Bäume muß mit Hülſe e 


Gartenſchnur zur Bezeichnung der Gruben genau ausgemeſſen 
werden. Cs iſt dabei ſehr darauf zu ſehen, daß die Bäume nach 
jeder Richtung in gerader Linie und in gleicher Entfernung aa 5 


g) Das Einſetzen der Bäume. 


Die Gruben zur Aufnahme der Bäume grabe man icon: 
früher, — am beften ſchon im Herbſte, wenn die Bäume im 
Frühjahre gepflanzt werden ſollen. Einwirkender Regen, Schnee 5 
und Froſt während des Winters machen dann das 1 in | 


der Grube fruchtbar. 
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Die Gruben fen & um ſo tiefer und weiter fein, je gerin⸗ 
ger und feſter der Boden iſt. 

Man füllt die Grube, ehe man den Baum hinein bringt, 
gegen 1 Fuß tief mit guter Erde. Auf dieſe ſetzt man den Baum, 
breitet die Wurzeln dabei regelmäßig aus und richtet die ſtärkſten 

derſelben gegen Abend. Gegen Weſten ſtecke man einen 10 Fuß 
langen, ſchön geſäuberten Pfahl, der unten zugeſpitzt und auf 

2—3 Fuß am Feuer außerhalb etwas verkohlt iſt, damit er in 
der Erde nicht fault. Auf die Wurzeln legt man gute feine Erde. 
Iſt die Grube zur Hälfte angefüllt, ſo gießt man einen Gießer 
voll Waſſer darauf; dabei bewegt man den Baum etwas hin und 
her, damit ſich die Erde an den Wurzeln anſchließt und keine 
Höhlungen bleiben. Mit der geringeren Erde füllt man alsdann 
die Gruben vollends aus. 

Da ſich das Erdreich ſetzt, ſo bindet man die Bäume erſt 
am folgenden Tage an die Stangen und zwar ſo, daß das Band 
zwiſchen Baum und Pfahl ſich kreuzt. 

| Nicht genug kann empfohlen werden, daß man einen Baum 
nicht tiefer ſetzt, als er vorher ſtand. 

Auch merke man ſich, daß an die Stelle eines alten abge- 
| Horbenen Baumes nicht ſogleich wieder ein junger geſetzt werden 
darf. Der Boden muß erſt mehrere Jahre lang durch ſtarke 
Düngung und andere Verbeſſerungsmittel wieder fruchtbar gemacht 
werden. Zu empfehlen iſt, die Erde auf der treffenden Stelle 
1678 Fuß tief auszugraben und ganz friſche dahin zu bringen. 


VII. Abſchnitt. 


| | Von der Pflege der ausgeſetzten Obſt⸗Bäume. 

Hinſichtlich der ausgeſetzten Obſt⸗Bäume wird auf Folgen⸗ 

. des aufmerkſam gemacht: 

1.) Friſche Baumpflanzungen behüten beſonders auf trock⸗ 
nem Boden und bei trockner Witterung, des öfteren Begießens. 
2 Losgeriſſene Baumpfähle müſſen durch andere auf fo 
lange wieder erſetzt werden, als die Baume ſelbſt noch nicht ſtark 
enug find, um ſich gegen Stürme zu halten. 

SER), Ebenſo müſſen junge Baume beſonders Aepfel⸗ und 
. im Winter 21 Umbinden mit Dornen oder Stroh 


vor Haſenfraß geſchützt werden. Ein unfehlbares und dabei ganz 
einfaches Mittel, um den Haſen das Abſchälen der Baumrinde 
zu verleiden, beſteht darin, die Bäume bei Eintritt des Winters 
mit einer Miſchung aus Ofenruß, Ochſenblut, Menſchenkoth und 
etwas Schießpulver zu beſtreichen. | 

4) Die ſich auf den Bäumen zeigenden Raupen müſſen ſo⸗ 
gleich vertilgt werden. Zugleich wird bei dieſer Gelegenheit auf 
Schonung der Singvögel, die eine Menge Raupen, ſowie deren 
Eier und Puppen verzehren, aufmerkſam gemacht. Auf welche 
Weiſe der Froſtnachtſchmetterling, der groͤßte Feind der Obſt⸗ 
bäume, vertilgt wird, ſoll im nächſten Abſchnitte unter Nro. 7 
gezeigt werden. | 


5) Wenn an den Obſtbäumen dürre Aeſte entſtehen, fo 
werden ſie entfernt; die Wunde wird glatt geſchnitten und mit 
Baumwachs oder flüſſigem Pech beſtrichen. 


6) Moos und Flechten, ſowie aufgeſtandene Rinde an den 
Bäumen, müſſen mit einer Baumſcharre ſorgfältig abgekratzt wer⸗ 
den. Sehr zu empfehlen iſt auch das Ueberſtreichen der Rinde 
im Herbſte mit einer Miſchung von 4 Th. Kalk, 1 Th. Aſche 
und 1 Th. Lehm, — im Waſſer aufgelöſt. | | 

7) Die an den Stämmen häufig hervorbrechenden Aus⸗ 
triebe entferne man ſogleich bei ihrer Entwicklung. Einen Baum, 
der viele Ausläufer treibt, befreit man davon dadurch, daß man 
die Erde ringsum bis auf die Wurzeln aufgräbt und dann ſämmt⸗ 
liche Triebe und Augen mit den Wurzelkanten davon lostrennt. 


8) Der Boden um einen Baum muß wenigſtens jeden 
Herbſt auf 4—6 Fuß weit umgehadt werden, damit Luft und 
Feuchtigkeit auf die Wurzeln einwirken können. 


9) Beſondere Sorgfalt iſt bei jungen Bäumen auf die 
Bildung der Krone zu verwenden. Man berechne genau, welche 
Zweige der Baum entbehren kann und welche Triebe ſtehen blei⸗ 
ben müſſen. Die nach innen ſtehenden überflüſſigen Zweige, ſo⸗ 
wie diejenigen, welche ſich kreuzen, ebenſo Waſſerſproſſen, ſchneidet 
man hart am Stamme weg. Der Gipfel muß aufrecht gezogen 
und die Krone fchön erhaben geformt werden. Wird in jedem 
Jahre in dieſer Weiſe am Baume gearbeitet, ſo iſt das Geſchaͤft 
immer ein leichtes und der Baum erhält dadurch nicht nur ein 
freundliches Anſehen, ſondern er gewinnt auch durch ungehinder⸗ 
tes Einwirken der Sonne und der Luft an Fruchtbarkeit und 
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Dauerhaftigkeit. Vernachläſſigte Bäume ſind in ſpätern Jahren 
ſchwer in Ordnung zu bringen. 

13 Die Schnittwunden müſſen jederzeit mit Baumkitt oder 
fluͤſſigem Pech beſtrichen werden. 

IF Zur Verrichtung dieſes Geſchäftes wählt man entweder den 
Herbſt, (bei Wallnüſſen immer) wenn die Blätter abfallen, oder 
das Fruͤhjahr, ehe ſich die Knoſpen entwickeln; immer aber benütze 
man dazu ſchönes Wetter und nicht Regentage. 

IE 10) Will man alte kranke Bäume gerne noch mehrere Jahre 
erhalten, jo nehme man ihnen alles trockene Holz, ſäge ſogar den 
Gipfel an einer ſchicklichen Stelle ab und nagle ein Brett darauf, 
damit ſich nicht die Näſſe in die gemachte Wunde zieht und Fäul⸗ 
niß herbeiführt. Auch ſtutze man die ſtärkſten Zweige ab, reinige 
den Stamm und die Aeſte von Moos und alter aufgeſprungener 
Rinde, grabe die Erde um den Stamm herum auf und dünge 
ihn. Iſt der Baum nicht ſchon zu ſehr abgelebt, ſo wird er ge— 
wiß im nächſten Sommer neue Zweige treiben, die in einigen 
Jahren Früchte tragen. 

11) Schwächliche und aus Mangel an Nahrung kranke 
Bäume heilt und kräftigt man dadurch: Man nimmt im Fruͤh⸗ 
jahre in einer Entfernung von 6—8 Fuß vom Stamme die 
obere Erde weg, vermiſcht Rindsblut, Rindsdünger und feine 
Hornſpäne mit Waſſer zu einem flüſſigen Dünger, gießt ſolchen 
in die geöffnete Furche und füllt ſie mit friſcher und nahrhaſter 
Erde aus. Innerhalb der Grube wird auch die übrige Erde um 
den Stamm durch Behacken und Umgraben möglichſt tief gelock⸗ 
ert, damit Luft, Feuchtigkeit und Wärme auf den Wurzelſtock 
des Baumes eindringen können. | 
| ® Ein erprobtes Heilmittel für kranke Bäume ift namentlich: 
Man waſche ſolche Bäume anfangs jede 3 oder 4 Tage, dann 
alle 8 bis 14 Tage, endlich alle 3 bis 4 Wochen einmal nach 
Sonnenuntergang mit friſchem, kaltem Quellenwaſſer mittelſt 
eines groben wollenen Lappens und. fpüle fie zuletzt mit einer 
Gießkanne rein ab. Man wendet dieſes Mittel vom April, wo 
nicht kalte Nächte ſind, bis September an. Auch bei nicht kran⸗ 
ken Bäumen ſollte man es im Sommer 2—3 mal thun, — dieſe 
kleine Mühe würde durch ein freudiges, üppiges Wachsthum der 
Bäume und durch gute Obſternten überreichlich lohnen. | 
42) Große Bäume, welche wegen Ueppigkeit nicht tragen 
| wollen, werden fruchtbar, wenn man die Wurzeln am Stamme 
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aufgräbt, die dickſten mittelſt einer oh b einem Keile rat. | 
tet und die Wunde durch einen eingeftedten Stein offen hält. 

13) Schief ſtehende Bäume müſſen auf der obern Fläche 
des Stammes mit Stroh eingebunden oder durch ein Age 
tes Brett vor Näſſe geſchützt werden. 

14) Ein im Stamme zu hoch, über 8 Fuß hoch gezogener 
Baum, wird nie ſo fruchtbar, als einer mit niedrigem Stamme. 
i 15) Wallnußbäume werden um ſo fruchtbarer, je mehr die 
Aeſte bei der Ernte geſchlagen werden und je weniger der Boden | 
um den Stamm bearbeitet wird. — a 


VIII. Xbfänitt, 


Einige beſondere Anweiſungen für Obſtbaumzüchter. 
1. Dingungsmitfel für Bäume. 


Von ſehr guter Wirkung iſt verrotteter Miſt oder mu 
kräftiger Kompoſt, den man im Herbſte und Winter um die 
Bäume herum legt. Auch Salz, Aſche, Knochenmehl, Malz⸗ 
keime und Ofenruß können treffliche Dienſte thun, wenn man die 
Vorſicht gebraucht, rings um den Baum, je nach der Ausdeh⸗ H 
nung der Krone, in einem größern oder kleinern Kreiſe eine 
Furche zu ziehen, deren Tiefe die Wurzeln noch um einige Zoll i 
bedeckt läßt. In dieſe Furche wird der Dünger gebracht, und die 
Furche wieder mit Erde bedeckt. Als vorzüglich wirkſam wird 
gehörig vergohrener flüſſiger Dünger empfohlen, beſonders Miſt⸗ 
jauche mit Thierblut vermiſcht, auch im Waſſer aufgelöfter Guano. 
Im Frühlinge zur Zeit der Saftbewegung, wenn die Knoſpen zu : 
ſchwellen anfangen, wird die Flüſſigkeit in eine um den Baum 
gezogene Furche gegoſſen und dieſe wieder mit Erde bedeckt; nach 
der Zeit der Blüthe wird ſolches in halber Düngung wiederholt. 
Je nach der Stärke und dem Alter der Bäume kann man jedem 
1—4 Gießkannen dieſer flüſſigen, mit Waſſer gut verdünnten 
Düngung reichen. Immerhin verfahre man aber vorſichtig und 
thue des Guten nicht zu viel; man dünge anfangs lieber 1 1 
eg 9 


2. Mittel zur Beſeitigung der Blatt- und Scifb- 4 1 


Die Blattläuſe find nicht leicht zu beſeitigen. Doch gelingt A 
es durch wiederholtes e mit en e von Tabak vB! 
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Nußblättern und andern ſcharfen Pflanzen, — oder auch durch 
| Beftäuben der angegriffenen Theile mit Aſche, Ruß und Schwe- 
(blumen. Auch das Ueberſtreichen der Blätter mit Seifenwaſſer 
thut gute Dienſte. Gegen Schildläuſe hilft am beſten ein An⸗ 
bei von ſehr dicker Kalkmilch. 


3. Mittel gegen Honigthau und Wehlthau. 


1 Das Beſpritzen der Zweige mit reinem friſchen Waſſer oder 
auch ſcharfer Lauge iſt hiegegen das ſicherſte Mittel; auch iſt das 
Abkneipen der Spitzen ſämmtlicher Sommerzweige, ſobald das 
Uebel auftritt, ſehr zu empfehlen. 


4. Die Heilung des Brandes an den Bäumen. 


Der Brand zeigt ſich am häufigſten an Birnbaumen, und 
zwar zuerſt durch harte ſchwarze Flecken an der Rinde, die 
immer mehr um ſich greifen und zuletzt gar das Holz anſtecken, 
brandig und ſchwarz machen, ſo daß der Saft nicht mehr auf⸗ 
wärts ſtrömen kann und der Baum von oben abſtirbt. Sobald 
man die ſchwarzen Flecken an der Rinde bemerkt, ſchneide man 
ſie gänzlich aus. Iſt das Holz ſchon ergriffen und brandig, ſo 
muß Alles, bis friſche weiße Rinde oder friſches Holz zum Vor⸗ 
ſchein kommt, ohne Schonung herausgeſchnitten und die wunde 
Stelle mit Baumwachs oder Baumkitt beſtrichen und gut ver⸗ 
bunden werden. 


5. Mittel gegen Harzfluß. 


| Der Harzfluß kommt gewöhnlich bei Aprikoſen, Pfrſchen | 
und Kirſchen vor. Er erſcheint, wenn an dieſen Bäumen zu viel 
* zu tief geſchnitten wird; iſt aber auch eine Folge ſtarken 
oſtes, ſowie eines zu feuchten, fetten Bodens. Man ſchneide 

die verharzten Stellen aus und verklebe ſie mit Baumwachs. 
Iſt zu fetter Boden die Urſache, ſo läßt man den Stämmen 
Ader, indem man in der ganzen Länge drei bis vier Längsſchnitte 
bis auf den Splint anbringt. 

Gegen den Harzfluß empfiehlt die „Pomonia“ Abends 
um die kranke Stelle einen ſehr naſſen Leinwandlappen zu befeſti⸗ 
gen. Am andern Morgen iſt das Gummi ſo erweicht, daß es 
mit dem noch feuchten Lappen abgerieben werden kann. Außer⸗ 
dem wird die Stelle noch mit Waſſer ſofort abgebürſtet, daß alle 
Poren der ganzen Rindenfläche ihre natürliche Verrichtung durch 
1 sem Baer. können. 
I = 
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6. Mittel gegen 150 Press „ 

Der Wurm zeigt ſich gewöhnlich bei Birndäumen. Die 
Rinde der Bäume hat aufgetriebene Streifen, in denen ſich kleine 
Löcher befinden, — zuweilen auch Würmchen, die ſich bis in's 
Holz eingraben. Dieſe Streifeu muͤſſen mit einem ſcharfen Meſ⸗ 
ſer ſorgfältig ausgeſchnitten und die Wunde mit Baumwachs oder 
Baumkitt belegt, zugleich aber auch eingebunden werden. | 


7. Vertilgung des Froſtnacht-Schmetterling⸗. 
| Das Verfahren zur Vertilgung dieſes großen Feindes der 
Obſtkultur beſteht darin, daß man zur Zeit der erſten leichten 
Fröſte im Herbſte bis dahin, wo es hart friert, 1 Schuh breite 
Streifen Papier mit Vogel- Leim Schiffstheer oder auch gewöhn⸗ 
licher Wagenſchmier beſtreicht *) und ſolche oben und unten mit 
Weiden oder Bindfaden in der Mitte des Baumſtammes rings 
herum befeſtigt. Die flügelloſen Weibchen können nun nicht auf 
den Baum und bleiben auf dem klebrigen Papier ſitzen und ſter⸗ 
ben. Ausdrücklich muß aber bemerkt werden, daß das erneuerte 
Anſtreichen des Papierſtreifens nicht überſehen werden darf, ſo⸗ 
bald die aufgetragene Maſſe nicht mehr klebrig iſt und jo N 
das fragliche Thierchen ſich noch zeigt. | 
8. Bereitung eines guten Baumwachſes. 
Man nimmt 3a gelbes Wachs, ½ Pfund gemeinen Ter⸗ 
pentin, / Pfund Pech und 4 Loth Unſchlitt. Wachs und Pech 
zerſchlägt man und läßt die Stücke bei mäßiger Wärme in einem 
irdenen Tiegel mit Unſchlitt zergehen. Unter fortwährendem Um⸗ 
rühren ſetzt man den Terpentin bei und gießt die warme Salbe 
in kaltes Waſſer, wo ſie gerinnt, mit den 1 tüchtig durch⸗ 
knettet und in Stangen geformt wird. N 


9. Bereitung von Bonn ech 
5 Theile gewöhnliches Harz und 1 Theil Unſchlitt laßt 
man auf gelindem Feuer zerſchleichen. Mit demſelben bedeckt man 
alle Wunden der Baͤume. Beim Gebrauche wird es in einer 
Kohlenpfanne erwärmt und mittelſt eines Pinſels auf die Wunde 
geſtrichen. 
10. Bereitung von Baumfitt. | 
Gewöhnlichen Lehm oder Häfnersthon vermiſcht man mit 


*) Die Rinde des Baumes ſelbſt damit zu nn. iſt dungen nigt 
anzurathen. 
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5 en 2 viel Kuhkoth und etwas Kalbshaaren. Indem man das 
\ janze mit Kalkwaſſer wohl durch einander mischt, mengt man 
. noch etwas flüſſigen Terpentin bei. 


| Anhang. 
1 
Baumgarten -Kalender. 


Januar. 
In dieſem Monate kann man die zur Kernfaat beſtimmten 
Beete umgraben, wenn ſolches nicht ſchon im Herbſte geſchehen 
und der Boden offen und nicht zu naß iſt. — Baumpfaͤhle wer⸗ 
den zugerichtet, geſpitzt und ſoweit ſie in die Erde kommen, am 
5 etwas verkohlt oder in Theer getaucht. — Man ſorge für 
aſt und Bindeweiden, ſetze Meſſer und Baumſägen in guten 
Stand und bereite ſich den nöthigen Vorrath an Baumwachs. — 
Man ſammle Kerne von verſchiedenen Obſtſorten und bewahre 
fie bis zur Ausfaat mit Sand und leichter Erde vermiſcht in 
Töpfen. — Alte, abgeſtorbene Bäume werden ausgegraben, — 
dürre Zweige und Aeſte abgenommen. — Bei gelindem und reg⸗ 
neriſchem Wetter reinige man die Bäume von dem daran befind⸗ 
lichen Mooſe. — Junge Bäume und Spaliere ſchützt man bei 
ſtarkem Froſt und Schnee vor Haſen. — Während des Froſtes 
Verſetzt man größere Baͤume mit dem Erdballen, nachdem man ſie 
en vor dem Froſte rings um die Wurzel aufgegraben hat. — 
an grabe die Gruben zur Aufnahme der im Frühjahre zu 
flanzenden Bäume. — Auf die Abtheilungen der Baumſchule, 
5 elche leer von Bäumen geworden ſind und die wieder mit jun⸗ 
n Stämmchen beſetzt werden ſollen, bringe man bei Froſtwetter 
rrotteten Miſt oder gute Erde. — Man kann auch ſchon 
* und Kopulirreiſer ſammeln. — 
| Februar. 
IE? Die für den Monat Januar beſtimmten Geſchaͤfte werden 
e. und Unterbliebenes . — Iſt die Witter⸗ 
3 | 
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ung gelind und der Boden nicht zu naß, fo geht man an das | 
Verſetzen der Baumpflanzen. — Bei günftiger Witterung kann 


man gegen Ende des Monats in den Spalt pfropfen, — zuerſt 


Stein⸗ ſpäter Kernobſt. — Das Düngen der Bäume wird nach | 


Anleitung auf Seite 30 beſorgt. — Die etwa vorhandenen Rau⸗ 


penneſter werden abgenommen. — Aprifofen- und Pfirſichſpaliere 


verwahre man durch ſchraͤg davor geſtellte Bretter vor der Sonne 


bis Ende März. — Wenn zwei oder mehrere an einem Aſte 
oder Stamme veredelte Reiſer angeſchlagen haben, ſo ſchneide man 


man die ſchwaͤchſten weg. — \ 
März. 


Nachholung und Fortſetzung der für die frühern Monate 
angegebenen Arbeiten. — Verſetzen der Baumpflanzen. — Die 
nach S. 11 Abſ. 2 aufbewahrten Obſtkerne werden bei günſtiger 
Witterung geſäet. — Die Baumſchule wird von Unkraut gereinigt. 
Der Baumſchnitt wird vorgenommen, — zuerſt beim Stein⸗ u. 
dann beim Kernobſte. — Ebenſo werden bei ſolchen jungen Bäu⸗ 
men, die im kommenden Sommer ins ſchlafende Auge okulirt 


werden ſollen, die Kronenzweigen bis auf einige Augen weggenom⸗ 


men. — Wer nicht ſchon im Herbſte für das Graben der Gru⸗ 
ben zur Aufnahme der zu ſetzenden Bäume geſorgt hat, ſäume 
damit nicht langer. — Zum Sammeln der nöthigen Propf⸗ und 
Kopulirreiſer iſt es höchſte Zeit. — Bei günſtiger Witterung 
werden Obſtbäume verſetzt. — Kernwildlinge werden fopulirt. — 
Das Pfropfen in den Spalt beginnt vor dem völligen Eintreten 
des Saftes und wird bis zum Erſcheinen der erſten grünen Blätt⸗ 
chen des Stammes fortgeſetzt; mit dem Steinobſte wird begonnen. 
Die Spalierbäume werden gegen Ende des Monats beſchnitten 


und angeheftet. — 
April. 


Eine Hauptbeſchäftigung in dieſem Monate iſt das Ver⸗ 
edeln der Bäume, und zwar durch Pfropfen in den Spalt und 
in die Rinde, ſowie durch das Kopuliren. Man ſetzt dieſes Ge⸗ 
ihäft fort, bis die Bäume ſtark treiben. — Junge, ſchwache 


Bäume bekommen entſprechend ſtarke Pfähle und werden ange⸗ 


bunden. — Die wilden Schoſſen an den im vorigen Jahre ver⸗ 
edelten Bäumen werden weggenommen. — Die im vorigen Jahre 
auf das ſchlafende Auge okulirten Stämmchen werden nach Seite 
20 Abſ. 4 abgeſchnitten. — Diejenigen Stämmchen, an welchen 


das Okuliren mißlungen iſt, werden nun kopulirt. — Raupen⸗ 
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s werden ſorgfältig abgenommen. Bei den vom Krebs 
oder Brand heimgeſuchten Bäumen ſchneidet man den angegrif⸗ 
fenen Theil vollſtändig heraus und beſtreicht die wunde Stelle 
mit Baumkitt. (S. 31.) — Der Boden um die Bäume wird durch 

höriges Umgraben aufgelockert. — Die Baumſchule wird ſorg⸗ 
Kan vom Unkraut rein gehalten, — und der Boden von Zeit 
au Zeit aufgelockert. — 
{ Mai. | 
| Die Samenbeete und die verfetten Bäumchen werden feucht. 
erhalten und bei trockenem Wetter begoſſen; alles vorkommende 
Unkraut wird ſofort beſeitigt und der Boden durch vorſichtiges 
Brachen gelockert. — Man beginnt das Okuliren aufs treibende 
Auge. — Der Verband an den kopulirten Bäumchen muß, wenn 
die Triebe einige Zoll groß geworden find, gelüftet werden; bei 
Papierbändern (S. 20 Abf. 4) erſpart man ſich die Mühe. — 
Kopulir⸗ und Pfropfreiſer, die bereits lang getrieben haben, wer- 
den an Pfähle gebunden, damit ſie der Wind nicht abbricht. — 
Die überflüſſigen Augen an den Bäumchen werden mit den Nä⸗ 


f m abgedrüdt. — Raupen werden aufgeſucht und vertilgt. — 
i Juni. 
8 Die Samenbeete und die ausgeſetzten jungen Bäume l 


ſen bei großer Trockenheit gegoſſen werden. (S. 12 Abſ. 3.) Die 
Baumſchule halte man von Unkraut rein und behacke ſie fleißig. 
Das Okuliren ins treibende Auge wird bis Johanni fortgeſetzt. — 
Die kopulirten Stämmchen werden von dem Verbande befreit, wenn 
derſelbe ſtark einſchneidet. Die Triebe derſelben werden an Stäbe 
angebunden, damit ſie nicht abbrechen. — Wilde Wurzelſchoſſen 
an Obſtbäumen müſſen weggenommen werden. — Der Raſen um 
größere Bäume muß umgeſtochen werden und zwar ſo, daß die 
Fabien Stücke umgekehrt zu liegen kommen. — Die Raupen 
werden fortwährend aufgeſpürt und vertilgt. — An Spalier⸗ 
bäumchen werden alle nach vorn und hinten wachſenden Triebe 
weggenommen. — Wachſen bei Aprikoſen⸗ und Pfirſichſpalier⸗ 
bäumen aus einer Knospe 2—3 Reiſer, ſo werden alle bis auf 
das ſtärkſte weggenommen. — | | 
75 Aue 
15 Die Baumſchule wird von allem Unkraute rein gehalten, 
3 behackt und bei trockener Witterung begoſſen. — Wilde 
Triebe an veredelten Bäumen müſſen abgeſchnitten werden. — 
Die en an den RUE und okulirten Bäumchen werden 
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gelüftet, oder auch ganz abgenommen. (S. 2⁰ Abſ. 4.) In die⸗ 
ſem Monate beginnt das Okuliren aufs ſchlafende Auge. = 2 


| | Aug u ſt. . 
Das Okuliren aufs ſchlafende Auge wird fortgeſetzt; es ge⸗ 
ſchieht beſonders bei ſolchen Stämmchen, bei denen das Kopuliren 
fehlſchlug. — Wilde Triebe an den veredelten Bäumen werden 
fleißig abgenommen. — Die Baumſchule muß ſtets vom Unkraute 
rein und der Boden locker gehalten werden. — Kerne und Steine 


von reifem Obſte werden geſammelt und nach S. 10 Abſ. 2 auf⸗ 
bewahrt. — Die Beete zur Aufnahme der Kerne im Herbſte 
werden zubereitet. — Die Aeſte der ſtark mit Obſt beladenen 
Bäume werden unterſtützt. — Die Erde um junge Bäume wird 
aufgelockert und Gras und Unkraut vertilgt. — Bei anhaltend 
trockener Witterung werden junge Stämmchen begoſſen. — 


September. 


Die Baumſchule wird nochmals umgegraben und das Un⸗ 


kraut fleißig ausgerottet. — Man ſammle Kerne von reifen Früch⸗ 
ten. — Die Zubereitung der Samenbeete hat zu geſchehen. — 
Das Okuliren kann höchſtens noch im erſten Drittel dieſes Mo⸗ 
nats geſchehen. An den bereits okulirten Stämmchen wird der 
Verband gelüftet. Sind einzelne Augen nicht angewachſen, ſo 
können noch neue eingeſetzt werden. — Reifes Obſt wird nach 
und nach eingeſammelt. — Noch vor dem Eintreten der Herbſt⸗ 
ſtürme müſſen junge Bäume, wo ſolches nothwendig iſt, mit ſtar⸗ 
ken Stickeln verſehen und angebunden werden. — =: 


Oktober. 1 
Das Spätobſt wird eingeerntet. — Obſtkerne, Nüſſe ıc. 


werden fortwährend geſammelt, und entweder in die ſchon zube⸗ 
reiteten Beete ſogleich gelegt, oder nach S. 10 Abſ. 2 aufbe⸗ 


wahrt. — Die zum Säen der Obſtkerne für das nächſte Früh⸗ 
jahr beſtimmten Beete werden umgegraben und geordnet. — Ge⸗ 
gen Ende dieſes Monats können Bäume verſetzt werden. (S. 24 a.) 
Den Boden um alte Bäume, ſoweit die Wurzeln reichen, auf⸗ 
zulodern und vom Graſe zu reinigen, ſowie eine Düngung der⸗ 
ſelben (S. 29 Abſ. 7) lohnt ſich beſtens. — Sehr zu empfehlen 


iſt nach dem Abfallen des Laubs, die Stämme und größere Aeſte 


der Bäume mit dem S. 28 Abſ. 7 beſchriebenen Anſtrich zu ver⸗ 
ſehen. — Wo ſich der Froſtnacht-Schmetterling, der größte Feind 
der Obſtkultur zeigt, vertilge man ihn nach S. 32 Abf. 8. — 


Il a2 November N 
E Man ſammle fortwährend Obſtkerne, — kann ſie auch bei 


offenem Boden und günftigem Wetter noch ſäen. In dieſem Falle 
konnen auch noch Bäume verſetzt werden; — bei leichterem Boden 
iſt die Herbſtpflanzung zweckmäßig. Die Umzaͤunungen der Obſt⸗ 
gärten werden ausgebeſſert und die Bäume nach S. 27 Abi. 7 
gegen das Wild geſchützt. — Wallnußbäume werden jetzt und 
nicht im Frühjahre aus geputzt. — Man üuberſehe nicht, ſchon jetzt 
| die Gruben für drei im Fruhjahre zu ſetzenden Bäume zu graben. 
Junge Bäume verſehe man mit ſtarken Pfählen und binde 
ſite an. — 
1 Dezember. i 
Alle Bäume und en auch die Baumſchulen müffen 
vor Haſenfraß ſorgfältig geſchützt werden. — Die mit Obſtkernen 
beſäeten Beete ſchüͤtze man vor Winterfroſt durch Laub oder ſtrohi⸗ 
gen Dünger. — Bei offenem Wetter grabe man die Bäume um 
und dünge ſie, wenn ſolches nicht ſchon geſchehen iſt. — Mit 
dem Reinigen und Ausputzen der Bäume fahre man fort, ſo lang 
es das Wetter erlaubt. — Bei ſtrenger ſchneeloſer Kälte iſt es 
gut, friſch verſetzte junge Bäume dadurch zu ſchuͤtzen, daß man 
um dieſelben Laub, Flachsſchäben und ſtrohigen Miſt breitet. — 
Man verſieht ſich für das naͤchſte Jahr mit dem nöthigen Vor⸗ 
rathe an Weiden zum Anbinden der Bäume. — 


Afendentelung und Beſchreibung 


derjenigen Obſtſorten von Aepfel und Birnen, welche ſich hauptſächlich zu 


öffentlichen Anlagen eignen, — von F. Gieger, ehemaligen Vorſtand der 
schule zu Fechenbach, jetzt Kunſtgärtner und Samenhändler zu 
Würzburg. 
A. Aepfel: 


1 Haarlemer Reinette. Eine große ausgezeichnete Frucht, ſowohl 

für die Tafel, als für die Wirthſchaft. Der Baum wird groß und ſtark, die 

Aeſte ſind weit abſtehend, die unterſten faſt mit dem Boden horizontallaufend, 

8 . Ertrag. Die Frucht reift im November und halt ſich bis zum 

ühjahre. 

2) Winterborsdorfer. Eine nicht ſehr große aber ſehr ſchöne, in 

| ane deutſchen Vaterlande überall bekannte Tafelfrucht, die auch einen vor⸗ 

= dagen Wein, der viele Verehrer hat, liefert. Der Baum erreicht einen großen 

Umfang, wächſt in der Jugend langſam, trägt aber im Alter ein Jahr um das 

andere außerordentlich reichlich. Die Frucht reift im November und un 1% 
Bi bis in zn zn Verdient häufigen . 


3) Rother Winterborsdorfer. Ein Heiner, aber 5185 für die 
Tafel und Oekonomie vortrefflicher Apfel. Der Baum wird ebenfalls groß, 
trägt ſeine Aeſte ſchön, ſetzt frühzeitig an und liefert jährlich Früchte. Der 
Apfel reift im November und hält ſich bei guter Aufbewahrung 1 Jahr. 1 9 

4) Große graue franzöſiſche Reinette. Grauer Lederapfel. 
Eine ſchöne große fuͤr Tafel und Küche geſuchte Frucht. Der Baum wächſt in 
ſeiner Jugend lebhaft, wird groß und ſtark, verträgt aber weder naſſen noch 
dürren Boden, gedeiht am beſten in gut gebautem Lehmboden. Die Frucht zei⸗ 
tigt Ende Dezember, hält ſich, wenn kühl aufbewahrt, über ein Jahr, darf aber 
nicht zu bald gepflückt werden, ſonſt welkt ſie gerne. 
5) Große Caſſler Reinette. Ein ſchöner, großer Tafelapfel, ſo⸗ 
wie für die Küche und zu Obſtwein ausgezeichnet. Der Baum woͤchſt mit fei- 
nen nicht ſtark abſtehenden Aeſten raſch und iſt ſelbſt in ungünſtigen Jahren 
fruchtbar. Die Frucht zeitigt Anfang Dezember und hält ſich bis zum Frühjahr. 


6) Pariſer Rambour⸗RNeinette. Eine der größten und geſchmack⸗ 
hafteſten Tafelfrüchte, die auch für die Küche von großem Werthe ſind. Der 
Baum wächſt lebhaft, wird ſehr groß und trägt ſeine Aeſte flachliegend, bildet 
eine breite Krone und iſt bald ſehr fruchtbar. Die Frucht zeitigt im RT 
vember und bleibt bis im Februar ſchmackhaft. | 


7) Winter⸗Gold⸗Reinette. Ein großer, prachtvoller Winterapfel 
der nicht nur für die Tafel, ſondern auch zur Bereitung von Obſtwein und für 
den Landmann nicht genug empfohlen werden kann. Der Baum wächſt ſtark, wird 
hoch und groß, trägt etwas abſtehende, aber ſchön in die Luft gehende Aeſte, iſt 
jährlich fruchtbar, erfordert aber einen gut gebauten Boden und Sommerſtand. 
Die im Dezember reifende Frucht hält ſich bis ins Frühjahr. 

f Die nachſtehenden Sorten ſind für rein ökonomiſche Zwecke zu empfehlen, 
obſchon nicht wenige derſelben auch die Tafel zieren. 


8) Champagner⸗Reinette. Die Frucht iſt von mittlerer Größe, son 
ſüß⸗ en Geſchmacke und zur Aepfelweinbereitung vortrefflich. Der 
Baum wird nicht ſebr groß, trägt außerordentlich reichlich, ſo daß oft 3— 4 
Früchte an einem Fruchtkuchen ſitzen, iſt nicht zärtlich und verdient bei Straßen⸗ 
anpflanzungen vorzügliche Berückſichtigung. Die Frucht zeitigt im Dezember, 
hält ſich a ee, bis tief in den Sommer hinein und conſervirt ſich in 
einem guten Gewölbe 2 Jahre, ja ich habe ſogar ſchon Zjährige noch ganz gut 
erhaltene Aepfel geſehen. 


9) Edler Prinzeſſinapfel. Ein großer, anſehnlicher Wirthſchafts⸗ 
apfel, der ſelbſt der Tafel keine Unehre macht und zu gleicher Zeit zum Dörren 
und Dämpfen vortrefflich iſt. Der Baum wird mittelmäßig groß, bildet gerne 
hängende Aeſte, ſetzt ſehr früh Fruchtholz an und iſt außerordentlich tragbar. 
Die Frucht zeitigt Ende November, hält ſich bis Anfang Sommer, darf aber 
nicht zu bald abgenommen werden, da ſie ſonſt welkt. 


10) Weißer Matapfel. Gewürzapfel. Ein großer, anſehnlicher, 
zum rohen Genuſſe, ſowie für die Wirthſchaft zu empfehlender Winterapfel. 
Der nicht ſehr ſchnell wachſende Baum wird im gutem Boden ſehr groß, ent⸗ 
faltet eine ſchöne Krone, iſt von bewunderungswürdiger Tragbarkeit und wider⸗ 
fieht in der Blüthe ziemlich der ungünſtigen Witterung. Der Apfel reift im 
Dezember, welkt nicht und hält ſich bis in den Sommer hinein gut. 

11) Brauuer Matapfel. Beſitzt in Frucht und Wachsthum 15 
ziemlich gleiche Eigenſchaften mit der vorhergehenden Serte, hat aber noch den 
Vorzug, daß er ſich beſonders zu Aepfelwein eignet. | 
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se 120 Großer rheiniſcher Bohnapfel. Ein großer haltbarer, vor⸗ 
züglicher Apfel, der im Frühjahr die Tafel ziert und als Wirthſchaftsobſt un⸗ 


{ übertroffen bleibt. Der Baum hat pyramidenartigen Wuchs, weshalb er ſich 


beſonders zu Straßenanlagen eignet, iſt ſehr fruchtbar und nicht in der Blüthe 


| empfindlich gegen den Froſt. Die Frucht zeitigt im Januar und hält ſich bis 
| . . und iſt zum Dürren und zur Weinbereitung vorzüglich. 


13) Gelber Winterſtettiner. Ein ihäßbarer Apfel, der für die 
Oekonomie von großem Werthe, für die Tafel angenehm und für dir Berei⸗ 


tung von Aepfelwein ſehr brauchbar iſt. In Frankreich wird er zur Bereitung 


von Aepfelwein vorzugsweiſe benutzt, der unter dem Namen Cydre in Flaſchen 
nach dem ſüdlichen Amerika verſandt wird. Der Baum waͤchſt lebhaft, wird 


jedoch nicht ſtark, bildet eine flach gewölbte Krone, iſt ſehr fruchtbar und ver⸗ 


dient häufige Anpflanzung an Straßen, da die Frucht vom Baume nicht an⸗ 


reizt und feſt hängt. 


14) Rother Stettiner. Zwiebelapfel. Eine für die Wirthſchaft 
ſowie zum Genuſſe empfehlenswerther ſchöner, großer Apfel. Der Baum wird 
mittelmäßig groß, geht gut in die Luft und wird frühzeitig tragbar. Die 
Frucht reift im Dezember und hält ſich bis ins Frühjahr. 


15) Großer Winterfleiner. Ein prachtvoller, großer, ſowohl für 


i die Küche als Tafel angenehmer Apfel. Der Baum wird groß und ſtark, ſteht 
mit den Aeſten nicht weit ab, iſt ſehr tragbar und für den Anbau an Straßen 
ſehr geeignet. Die Frucht reift im November und bleibt bis in den Winter 


hinein ſchmackhaft. 
| 16) Großer geſtreifter Kaiſerapfel. Ein ſchätzbarer, ſchöner 


1 großer Winterapfel, der für die Oekonomie häufig angepflanzt zu werden ver⸗ 


dient. Der Baum wächſt ſtark, wird groß, macht eine breite Krone und iſt 

recht fruchtbar. Die Frucht zeitigt im Dezember und hält ſich bis im Sommer, 

ohne zu welken. 

| 17) Deutſcher Gülderling. Ein haltbarer großer Apfel, ausge⸗ 
zeichnet für die Wirthſchaft, ſowie zum rohen Genuſſe. Der Baum wird nicht 

groß, ausgezeichnet fruchtbar und verdient häufige Anpflanzung wegen ſeiner 
haltbaren, nicht welkenden Frucht. Die ohngefähr im Dezember reifende Frucht 

hält den ganzen Winter hindurch. N 


N 


7 18) Pariſer Schlotterapfel. Ein ſchöner ſchätzbarer Wirthſchafts⸗ | 


apfel. Der Baum iſt von lebhaftem Wuchſe, kugelförmiger Krone und großer 
Tragbarkeit, eignet ſich zur Anpflanzung an Straßen. Die Frucht zeitigt An⸗ 
fangs September und hält ſich bis in den Sommer, ohne zu welken. 


f B. Bir wie: 


1) Graue Herbſtbutterbirne. Eine der allerbeſten Tafelbirnen. 
Der in ſeiner Jugend ſchnell wachſende Baum iſt durch ſein ſperriges hängen⸗ 


n 


des Holz kenntlich, das ſtark unter das Meſſer gehalten werden muß, um eine 


ſchöne Krone zu bilden. Er bedarf einer warmen ſandigen Lage, ſonſt wird er 
gerne krebſig. Die Frucht zeitigt Anfangs Oktober, Hält ſich aber nur meh⸗ 


4 


rere Wochen. 


2) Weiße Herbſtbutterbirn. Kaiſerbirn. Eine allbekannte, 


4 ſchätzbare Birne. Der Baum geht mit feinen Hauptäſten gut in die Luft, kömmt 


in jedem Boden und in rauhen Gegenden gut fort und iſt außergewöhnlich 
fruchtbar. Verdient häufige Anpflanzung. Die Frucht reift im Oktober, hält 
8 ſich 2—4 Wochen, dar aber nicht zu lange hängen bleiben. 
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3) Grüner Iſambert. Eine nicht ſehr a 1 5 5 5 uſlliche Tafel 
frucht. Der Baum wird anſehnlich groß, bildet eine hohe Krone, erfordert aber 


einen warmen, leichten, tiefen Boden, iſt recht fruchtbar und nicht ſehr empfinb- | 


lich. Zeitigt Ende Oktober, Anfang November. 
4) Forellenbirn. Eine ſchöne, aber nur Wiel große Tafelbirn. 


Der Baum 90 ſchön in die Luft, wächſt raſch und wird ungemein fruchtbar, 


verdient häufig angepflanzt zu werden. Die Frucht zeitigt im November und 
hält ſich bis im Januar, wenn ſie kühl aufbewahrt wird. 
5) Herrnbirne. Eine große für die Wirthſchaft brauchbare Frucht. 

Der Baum iſt wohl der größte unter ſeines eiche wird alt, iſt ſehr tragbar 
und eignet ſich für rauhe Gegenden beſonders. Die Frucht nicht zu ſpät ge⸗ 
rn 56 ſich 14 Tage. 
Großer Katzenkopf. Eine große für die Küche ausgezeichnete 

Birne. r Baum wird nur mittelmäßig groß, bildet eine weit abſtehende 
Krone, iſt wenig empfindlich in der Blüthe gegen ungünſtige Witterung und 
trägt jährlich. Die Frucht zeitigt im November und hält während des Winters. 
7) Grüne Winterbirn. Eine mittelgroße, für die Oekonomie ſchätz⸗ 

bare Winterbirne. Der nur mittelmäßig große Baum wächſt in ſeiner Jugend 
ſehr raſch, trägt bald und reichlich, geht ſchön in die Luft und bildet eine ſchöne 
Krone. Die Frucht, die vor November nicht abgenommen werden ſollte, zeitigt 
im Januar, hält ſich den ganzen Winter hindurch, iſt zum Kochen vortrefflich 
und verdient recht häufig angepflanzt zu werden. 
8) Compottbirn. Messire Jean. Eine mittelmäßig große, ſehr 

gute Kochbirn. Der Baum wächſt recht kräftig, bildet eine ſtarke breite Krone, 


iſt nicht ſehr empfindlich in der Blüthe und trägt außerordentlich reichlich. Die 


Frucht reift gegen den März und hält ſich bis in den Sommer. 

9) Winter : Dechantsbirne. Eine ſchöne, große, ſehr gute Ze 

birn. Der Baum wird ziemlich groß und trägt bald und reichlich. Die Frucht 

zeitigt im Dezember und hält ſich bis in den Februar. 

N 10) Hermansbirne (St. Germain.) Eine bekannte, ſehr gute Tafel⸗ 

frucht. Der Baum bildet eine pyramidenförmige Krone, wächſt lebhaft, wird 
nicht ſehr groß, verlangt aber einen warmen, nicht zu feuchten Standort. 

11) Graue Winterbergamotte. Eine mittelgroße, vortreffliche Ta⸗ 
felfrucht. Der Baum wächſt lebhaft, bildet eine kegelförmige Krone, liebt aber 
tiefen, warmen Boden, der nicht naß ſeyn darf. Ende November zeitigt die 
Frucht, die ſich bis ins Frühjahr hält. 

132) Winter⸗Ambrette. Eine nicht große aber köſtliche Tafelfrucht. 
Der Baum wächſt raſch, wird aber nicht groß, macht eine dornige, wild aus⸗ 
ſehende Krone, trägt ſehr reichlich und liebt einen tiefgehenden Boden. Die 
Frucht zeitigt im Januar und hält ſich das Frühjahr hindurch. 

Außer vorſtehenden Obſtſorten fanden bei der im Herbſte 1860 in Würz⸗ 
burg ſtattgefundenen Obſtausſtellung durch Herrn Garteninſpektor Lukas in Lud⸗ 
Bi noch folgene Sorten eine warme Empfehlung: 

Aepfel: Ananas reinete, Gravenſteiner, kleiner Langſtiel (an Straßen) 
marmorirter Sommerpepping, amerikaniſche Staatenparmäne, Prinzenapfel, Blen⸗ 
heim Pepping, Goldzeugapfel, Luikenapfel (zu Aepfelwein). 

Birnen: Rothe Dechantsbirne, Grumkower Butterbirne, punktirter Son 
merdorn, Colmar Nelis, Champagner (Spätbirne zu Lidre) Wildling von Ein⸗ 


ſiedel (Moſtbirne) Wolfsbirne (Moſtbirne) Köſtliche von Chaumontel, 2 8 | 
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